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Expedition Harz 42/43.

Für che Volkswehr.

Die Finanznot des Deutſchen Reichs nimmt kein Ende.
Denkende Leute konnten es vorher ſehen, nun wird es von allen
Seiten zugegeben, daß auch die glorreiche „Reform“ dieſes
Sommers ſo ſchwer ſie auf dem Konſum des Volkes laſtet

nicht imſtande war, das Loch zu ſtopfen. Denn einerſeits
bringen die neuen Steuern längſt nicht ſo viel, wie man ſich
damals krampfhaft einzureden ſuchte, andererſeits wachſen die
Ausgaben immer weiter. So hat denn ſogar die agrariſche
Volks wirtſchaftliche Korreſpondenz und mit ihr die Kreuzztg.
für nächſtes oder höchſtens für das übernächſte Jahr eine neue
„Reform“ will ſagen eine neue Erhöhung der
Steuern als ganz zweifellos angekündigt.

Nun braucht man kein Sozialdemokrat und kein Prophet zu
ſein, um voraus zu ſehen, daß die Geſchichte mal ein Ende
haben wird. Schon heute hat die große Maſſe des deutſchen
Volkes nicht ſatt zu eſſen. Möglicherweiſe gelingt es noch mal
und wieder mal, den Hungerriemen enger zu ſchnallen. Aber
wenn man den Lebensunterhalt immer wieder verteuert, ſo
muß man notwendigerweiſe einmal an den Punkt gelangen.
wo alles verſagt. Und wahrſcheinlich ſind wir gar nicht
mehr ſo weit davon entfernt. Die Tauglichkeit der Rekruten
nimmt bereits von Jahr zu Jahr ab, was mit ihrer unge
nügenden Ernährung zuſammenhängt; und aus dieſem ſchlecht
genährten Volk immer mehr Geld herauszupreſſen, wird eben
auf die Dauer doch nicht gehen.

Da iſt es kein Zufall, daß ſeit einigen Jahren der Gedanke
der Volkswehr auch bei zünftigen Militärs immer mehr
und mehr in Erwägung gezogen wird. Man fühlt, daß es aus
Mangel an Geld einfach nicht möglich ſein wird, an dem
jetzigen Heerſyſtem feſtzuhalten, man ſucht notgedrungen nach
einem Erſatz, und da findet man nun mit einem Male, daß
die Volkswehr gar nicht ſo übel iſt, wie man bis dahin geglaubt
hat. So läßt ſich der Augenblick vorausſehen, wo die herr-
ſchenden Gewalten keineswegs etwa aus freiem Entfſchluß,
aber gezwungen durch die Not dieſe Forderung der Sozial-
demokratie werden erfüllen müſſen.

Es wird damit gehen, wie es mit militäriſchen Reformen,
ſo weit ſie dieſen Namen wirklich verdienen, noch ſtets gegangen
iſt. Das ſtarre Feſthalten am Alten iſt nirgends ſo ausge-
prägt wie beim Militär, und nur wenn die Not es zerbrach,
ward Platz geſchafft für Neues. Lehrreich iſt es, in dieſem
Augenblick ſich in die Erinnerung zurückzurufen, wie vor
hundert Jahren die preußiſche Armee reformiert wurde.

Daß damals vor 1806 das preußiſche Heer total kor
rumpiert und untauglich geworden, wird von keinem Be-
ringeren bezeugt als vom König Friedrich Wilhelm III. ſelbſt,
der ſchon im Jahre 1797 in einer Denkſchrift die Schäden ſchil-
derte. Das Mittel der Beſſerung war damals wie heute der
Appell ans Volk. Aber damals wie heute entſchloß man ſich
außerordentlich ſchwer dazu. Der König glaubte zunächſt,
mit einigen organiſatoriſchen Aenderungen auszukommen.
Aber ſelbſt dieſe konnte er nicht durchſetzen, weil die „Fach-
leute“, die „Sachverſtändigen“ davon nichts wiſſen wollten.
Jm Jahre 1805 war eine Mobilmachung erfolgt, die den trau-
rigen Zuſtand der Armee wieder einmal offenbarte. Der
König forderte deshalb das Oberkriegskollegium alſo die
älteſten und erfahrenſten Fachleute auf, ſich darüber zu äußern.
Wie es ſeine Aufgabe löſte, das erzählt der patriotiſche Hiſto-
riker Omken mit folgenden Worten:

„Dieſes Kollegium lieferte dann auch ein weitläufiges Pro-
memoriag, kam ſogar zu einer Anzahl von Beſſerungsvorſchlä-
gen, ließ aber gerade in den Hauptſachen, in bezug auf den un
geheuren Troß, der in Geſtalt von 300 Pferden jedem Jn-
fanterieregiment folgte, und das unſagbar ſchwerfällige
Bäckerei- und Militärfuhrweſen, alles beim Alten; bei der
Reiterei kam das Gutachten ſogar auf eine Vermehrung des
Troſſes hinaus. Darüber geriet der König in gerechten Un-
willen, er ließ durch den Oberſt v. Kleiſt unumwunden aus-
ſprechen, er habe gemeint, in dieſen Dingen müßte die vreu-
ßiſche Armee der Organiſation der franzöſiſchen angenähert
werden. Aber das Oberkriegskollegium wußte es beſſer. Es
gab den unſterblichen Beſcheid zurück: Den Regimentern die
Zelte oder den Offizieren die Reit- und Packpferde abzu-
nehmen, ſcheint ganz gegen den eigentlichen Geiſt
der preußiſchen Armee zu ſein und dürfte eher nachteilige
Folgen haben. Ebenſo notwendig iſt der Armee das Bäckerei-
und Mehlfuhrweſen, und die bei der franzöſiſchen Armee ein-
geführte Verpflegungsart möchte ſich nicht mit Erfolg nach-
ahmen laſſen.“

Somit wurde ſelbſt aus dieſer kleinen Reform nichts. Denn wer
hätte gegen die Autorität der höchſten Fachleute aufklommen
ſollen Freilich gab es ſchon damals in Preußen einen
Mann, der viel weiter ſah und nicht bloß eine Reform, ſon-
dern eine wahre Revolution des Heerweſens anſtrebte. Der
Mann hieß Scharnhorſt. Aber auf ihn achtete niemand.
Denn erſtens war er „Ausländer“, nämlich Hannoveraner,
erſt ſeit 1801 in preußiſchen Dienſten; und zweitens hatte er
keine preußiſche Schneidigkeit. „Jn Wuchs und Haltung, in
Schritt und Ritt war er nicht ſtramm, in Reden und Gebärden
war er nicht ſchneidig und martialiſch genug. Die ganze Per-
ſönlichkejt hatte zu wenig von dem befehlenden, gebieteriſchen
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Weſen an ſich, das in Preußen für ſoldatiſch galt.“ So ſchil-
dert ihn Omken. Alſo mit anderen Worten, er konnte nicht
richtig leunantsmäßig „äh, äh“ ſchnarren. Und ſo einer wollte
beim Militär etwas gelten!

Scharnhorſt hat ſchon im April 1806 alſo vor dem Kriege
in einem Aufſay die Bildung einer „Nationalmiliz“ (auf

deutſch Volkswehr) vorgeſchlagen, mit der Begründung:

„nur dadurch, daß man die ganze Maſſe des Volks
bewaffne, erhalte ein Kleines eine Art von Gleichgewicht
der Macht in einem Verteidigungskrieg gegen ein Größeres,
welches einen Unterjochungskrieg führe und angreife.“

Das iſt, bei Lichte beſehen, ſchon die ganze ſozialdermo-
kratiſche Milizidee, die ja auch beſagt: um das Land wirkſam
zu verteidigen, braucht man die Bewaffnung des ganzen Vol-
kes, die Volkswehr.

Und noch einen militäriſchen Ausländer gab es damals in
Preußen, der freilich erſt eiwas ſpäter dasſelbe ſagte. Das
war der Sachſe Gneiſengau. Von ihm ſchreibt Omken:

„Als er (1807) in dem geretteten Kolberg die Zukunft der
in Trümmern liegenden Monarchie erwog, da fand er, das
eine, was not tut, ſei die Entbindung und Erzie-
bung der nationalen Kraft Welche unendlichen
Kräfte ſchlafen im Schoße einer Nation unentwickelt und
unbenutzt Warum griffen die Höfe nicht zu dem ein-
fachen und ſicheren Mittel, dem Genie, wo es ſich auch findet,
eine Laufbahn zu öffnen, die Talente und Tugenden auf-
zumuntern, von welchem Range und Stande ſie auch ſein
mögen

Freilich war über Preußen inzwiſchen die Kataſtrophe
von 1806 hereingebrochen und hatte manchem die Augen ge-
öffnet. Auch Blüch er ſchrieb im Auguſt 1807 an Gneiſenau:

„Grüßen Sie meinen Freund Scharnhorſt und ſagen Sie
ihm, daß ich es ihm ans Herz klege, für eine Nation rl-
Armee zu ſorgen Vom Zollmaß muß man abgehen.
Niemand muß eximiert (vom Dienſt befreit) ſein.“

Von einer Bewaffnung des Volkes hatten der
König und die maßgebenden Kreiſe bis dahin abſolut nichts
wiſſen wollen. Erſt nach den Schlägen von 1806, alſo in der
höchſten Not, trat man dieſem Gedanken näher. Scharnhorſt,
Gneiſenau und' ihre Geſinnungsfreunde wurden mit der Re-
form der Armee beauftragt. Jhr Werk war aber, wie bereits
erwähnt, nicht nur eine Reform, ſondern eine vollſtändige
Umwälzung.

Die brutale Gewalt!
Die idylliſche Anſicht, daß wir ſo nach und nach in den ge-

lobten „Zukunftsſtaat“ hineinwachſen, ohne es ſo richtig zu
merken, erfährt ab und zu einen kräftigen Stoß. Die herr-
ſchenden Klaſſen zeigen damit, wie ſie es machen und machen
werden, wenn ihre Macht ernſthaft bedroht iſt. Man beachte
folgende beiden Meldungen aus Schleswig:

Die Wahl von weiteren zwei ſozialdemokratiſchen Stadtver-

ordneten in Jtzehoe zwei ſaßen ſchon im Stadtparlamente
hat den Magiſtrat und die bürgerlichen Stadtverordneten

veranlaßt, eine Erhöhung des Wahlzenſus um nicht weniger
als 600 Mk. zu beſchließen. Bisher war wahlberechtigt, wer
mindeſtens zu einem Einkommen von über 900 bis 1050 Mk.
eingeſchätzt war; jetzt ſoll ein Einkommen von über 1850 bis

1500 Mk. erforderlich ſein. Die Zenſuserhöhung wurde vom
Magiſtrat einſtimmig, von den Stadtverordneten gegen zwei
freiſinnige und die beiden ſozialdemokratiſchen Stimmen be-

ſchloſſen.
Die Folge des Beſchluſſes wird ſein, daß die beiden ſchon

amtierenden und der eine der beiden neugewählten Sozial-
demokraten das Mandat verlieren. Die Aufſichtsbehörde wird
dem Beſchluß zweifellos zuſtimmen.

Auch in Ueterſen wurde der Zenſus vor einigen Wochen
um 600 Mk. erhöht, trotzdem dort noch kein Sozialdemokrat ge-
wählt iſt. Die allmähliche Steigerung der ſozialdemokratiſchen

Slimmenzahl in den letzten Jahren genügte auch dort, die
brutalſte Vergewaltigung der Maſſen vorzunehmen.

Das geſchieht alles „geſetzmäßig“ und „von Rechts
wegen“, läßt aber erbennen, wie ſich in Zukunft die Dinge
entwickeln werden. Eine herrſchende Klaſſe, die kampflos
ihre Macht hingab, hat die Welt noch nicht geſehen; warum
ſollte die kapitaliſtiſche anders ſein? Für uns ergibt
ſich nur die Notwendigkeit, die Arbeiterklaſſe mit dieſem Gang

der Entwicklung von vornherein vertraut zu
machen, damit ihre Kampfeskraft nicht durch roſige Träume
gelähmt wird.

Redaunon: harz 42/43.

r e inWahlrechtskampf. n
Ein Aufruf der Jntellektnellen.

Die gewaltige Bewegung, die die Arbeiterklaſſe zur
Erringung des gleichen Wahlrechts für Preußen eingeleitet
hat, reißt weitere Kreiſe in den großen Strom hinein. Das
Berliner Tageblatt hat einen Aufruf aufgeſetzt, den es
an Tauſende von ſogenannten Jntellektuellen (Profeſſoren,
Gelehrten, Künſtlern, Schriftſtellern, Rechtsanwälte uſw.) ver
ſchichte und um ihre Unterſchrift bat. Dem haben viele Hunderte
entſprochen. Das Blatt veröffentlicht nun geſtern den Aufruf
und die vielen Namen, ſo daß die Oeffentlichkeit von der Kund-
gebung Notiz nehmen muß.

Der Aufruf lautet:
„Der entſcheidende Augenblick iſt gekommen, wo es ſich

zeigen muß, ob der Wille des Volkes ſtark genug iſt, Preußen,
den führenden BVundesſtaat. auf die Bahn des politiſchen
Fortſchritts zu drängen. Die Bewegung, die an die über
ſtürzte und egoiſtiſche Erledigung der Reichsfinanzreform
durch den ſchwarz-blauen Block anknüpfte, würde ihr Ziel
gründlich verfehlen, wenn es ihr nicht gelänge, endlich Breſche
zu legen in die agrar konſervative Vorherrſchaft
über Preußen und damit über Deutſchland.

Ein Volk von 60 Millionen, das in Handel und Jnduſtrie,
in Gewerbe und Technik, in Wiſſenſchaft und Kunſt raſtlos
der Vollkommenheit zuſtrebt, darf die Richtlinie ſeiner Poli-
tik nicht ausſchließlich beſtimmen laſſen nach den Bedürf-
niſſen jener kleinen Oberſchicht, die ſich in den öſtlichen
Provinzen Preußens dem Eindringen modernen Geiſtes er
folgreich entgegenſtemmt.

Darum iſt es eine Lebensfrage für Preußen nicht nur,
ſondern auch für das geſamte Deutſche Reich, das den auf
ſtrebenden Erwerbsſtänden der Weg freigemacht werde zur
preußiſchen Volksvertretung. Mit vollem Rechte bezeichnete
daher auch die Thronrede vom 20. Oktober 1908 die organiſche
Fortentwicklung des Wahlrechts als eine der wichtigſten Auf
gaben der Gegenwart.

Es gilt, dieſem Gedanken Nachdruck zu verſchaffen. Es gilt
zu zeigen, daß die preußiſche Krone ſich bei dieſer
Forderung in Uebereinſtimmung befindet mit den berufenen
Vertretern deutſcher Geiſtesbildung und deutſchen Wirt-
ſchaftslebens.“

So der Aufruf, der vom Standpunkt der Arbeiterklaſſe
freilich ſehr unentſchieden und lendenlahm iſt. Vom gleichen
Wahlrecht, für das die Redaktion des Berliner Tageblatts mit
einer gewiſſen Entſchiedenheit einzutreten pflegt, iſt nicht die
Rede; obgleich die Anhänger des gleichen Wahlrechts unter den
Unterzeichnern recht zahlreich ſein dürften, glaubt man doch
auch Rückſicht auf jene Elemente nehmen zu müſſen, die ent
weder Gegner des gleichen Wahlrechts ſind oder ſich nicht offen
zu ihm bekennen wollen. Aus demſelben Grunde ſchließt die
Kundgebung, die mit einer Erinnerung an den Willen des
Volkes beginnt, der doch das gleiche Wahlrecht verlangt, mit
einer Berufung auf die „Forderung der Krone“, obgleich doch
bekannt iſt, daß ſich die Krone nur notgedrungen für die Wahl
reform erklärt und in der Erfüllung der wichtigſten Aufgabe
der Gegenwart“ durchaus keine Eile zeigt.

Jmmerhin mag man aber die Kundgebung erfreulich finden,
weil ſie als Stimmungsmeſſer jener Kreiſe bezeichnend iſt,
die für weite Schichten „die Blüte der Nation“ ausmachen.
Aber die Arbeiterklaſſe faßt das gleiche Wahlrecht nicht als den
Ausfluß irgendeiner ſchönen „Gerechtigkeit“ auf, die auch die
Krone angeblich erſtrebt, ſondern als ſoziale Lebens-
not wendigkeit weshalb ſie ihre eigenen Wege gehen
muß. Die Kreiſe der Jntellektuellen haben bisher weder ein-
heitliche politiſche Ueberzeugung noch politiſche Aktivität und
Kraft gezeigt, um als politiſcher Faktor in Frage zu kommen.

Machte ſich ein reaktionäres Organ den Spaß, einen
Aufruf gegen jede Wahlreform zu erlaſſen und um Unter-
ſchriften zu bitten, es würde vielleicht nicht ſo viele, aber
immerhin eine Menge reaktionärer Profeſſoren, Künſtler,
Rechtsanwälte und Dichter zur Unterzeichnung bereit finden.

Durch dieſen Hinweis ſoll die Bedeutung der mitgeteilten
Kundgebung nicht gemindert, ſondern nur der Unterſchied klar
hervorgehoben werden, der zwiſchen dem Kampfe der Arbeiter
klaſſe um gleiches Recht und des Gelehrtenaufrufes beſteht.
Die Arbeiterklaſſe hat die Führung im Kampfe und muß
jede verſuchte Wahlreform ſo weit treiben, daß ſie zum glei-
chen Recht führt. Kann die Arbeiterklaſſe ein Stück Weges
mit irgend welchen Bundesgenoſſen, ſei es auch nur geiſtig,

Aber an der Forderung
Das Reichs

zuſammengehen, ſo begrüßt ſie das.
der Rechts gleichheit läßt ſie nicht rütteln.

fü J dentagswahlrecht für Preußen!

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 8. Dezember 1909.

Aus dem Reichstag.
Oer Reſchstag ſetzte in ſeiner ausgedehnten Dienstagſitzung

zunächſt die Beſprechung der Interpellationen über die Wer ft
mißſtände fort. Die judenfreſſeriſchen Lorbeeren des Fuſel
direktors Kreth haben Herrn Lattmann von der Schackfraktion
und Herrn Werner von der Bruhngruppe nicht ſchlafen laſſen.
und ſie ſtimmten ihre Ausführungen auf die Meſchoresmelodie,
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erkennt, wie unfehlbar die von den Konſervativen empfohlene

Jmmerhin fanden auch die- beiden offtgiellen Antifemiten die
Werftverwaltung denn doch nicht ganz ſo engelrein, wie Herr
von Tirpitz und Herr Kreth. Mit erfreulicher Schärfe wies

err Struve von der Freiſinnigen Vereinigung den Kaſernen
ffton zurück, den Herr von Tirpitz nach dem Vorgange des

Bronſart und ſonſtiger Säbelraſſeler anzuſchlagen beliebt. Ge
noſſe Severing legte dar, daß es nichts Verkehrteres geben kann
als die Anſchauung, als ob es ſich hier um krankhafte Aus
wüchſe eines an ſich geſunden Syſtems handele. Das Syſtem
iſt vielmehr im Kern faul. Die ruſſiſche Gewaltpolitik auf
den Werften, für die Severing eine Fülle von Beweismaterial
vorbrachte, muß mit Naturnotwendigkeit auch ruſſiſche Kor
ruption erzeugen. Der Freiſinnige Leonhart, der nach Struve
ſprach, iſt durch die ſchofele Behandlung, die ihm geſtern der
Obermarinier zu teil werden ließ, fuchswild geworden, und
ſchlug diesmal eine beträchtlich ſchärfere Tonart an. Er miß-
billigte auf das ſchärfſte auch die politiſchen Maßregelungen
auf den Werften, während Erzberger getreu der Wiederver
wandlung des Zentrums zur Regierungspartei zu lanzieren

ſuchte. Dafür bezog er in einer ziemlich untergeordneten
Fon auch eine gute Note vom Staatsſekretär. Jn kraftvollen

orten zog Genoſſe Legien das Fazit der ganzen Verhandlung
und wahrte mit prächtiger Entſchiedenheit das Recht der Ar
beiter, als der Hauptzahler der indirekten Steuern angeſichts
der ſchauderhaften Schlampereien und der ſündhaften Ver-
pulverungen ein gewichtiges Wörtchen mitzureden. Dank der
famoſen ohnmächtigen Geſchäftsordnung endete die Jnterpella-
tion ohne Annahme einer Reſolution.

Debattelos wurde das Handelsproviſorium mit England
und die Trimbornſche Vertröſtungsbill in dritter Leſung an
genommen. Dagegen gab es zu ſehr vorgerückter Stunde noch
eine längere Debatte über die Lotterarbeit des Deutſch-Portu-
giſiſchen Handelsvertrages. Gothein fand ſcharfe und witzige
und der Nationalliberale Streſemann wenigſtens ſcharfe
Worte. Jn höchſt unglücklicher Weiſe ſuchten die Staatsſekre-
täre Delbrück und Schön die Pfuſcharbeit unſerer Diplomaten-
kaſte zu verteidigen. Genoſſe Lehmann zeigte, auf wie ſchwachen
Füßen die Rechtfertigungsverſuche der Staatsſekretäre ſtehen.
Schließlich wanderte der Entwurf an eine Kommiſſion.

Am Donnerstag beginnt die erſte Leſung des Etats.

Wahlreform in Sicht?
Das Leipziger Tageblatt will aus beſter Quelle erfahren

haben, daß die Vorverhandlungen für die preußiſche Wahl
rechtsvorlage vor ihrem Abſchluß ſtehen. Der Reichskanzler
werde als preußiſcher Miniſterpräſident ſogleich nach Eröffnung
des Landtags die Vorlegung eines Wahlrechtsentwurfes für
Anfang April im Abgeordnetenhauſe zuſagen.

Die Meldung des Leipziger Blattes ſteht zu allem bisher
Bekannten in ſo ſcharfem Widerſpruch, daß man, wenn man ſie
für richtig halten wollte, annehmen müßte, es hätte ſich ſeit
dem 2L0. Oktober d. J. in den oberſten Regionen ein völliger
Umſchlag der Windrichtungen vollzogen.

Unmöglich iſt es ja nicht, daß die preußiſche Regierung jetzt

Politik des königlichen Wortbruchs in Preußen zu einer innern
Kataſtrophe führen müßte. Auch ſchon die Erwägung, daß in
anderthalb Jahren Reichstagswahlen ſtattfinden, könnte
die Regierung zu dem Verſuch veranlaſſen, eine Wahlreform
noch zuvor unter Dach und Fach zu bringen.

Wie die „Reform“ ausſchaut, das iſt freilich eine andere
Frage. Was von einer Wahlrechtsvorlage des Herrn v. Bethmann zu erwarten F. läßt ſich ja einigermaßen vorausſehen.

Sicher iſt, daß der Kampf damit nicht beendet ſein wird. Er
wird vielmehr erſt dann in ſein entſcheidendes Stadium treten.

Agrariſcher Stenerbetrug.
In den konſervativen Preußiſchen Jahrbüchern iſt in der

letzten Zeit den Agrariern ziemlich ſcharf zugeſetzt worden
wegen der Art, wie ſie den Staat ganz ſhſtematiſch durch
Steuerhinterziehung betrügen. Sie haben ſich beſondere
Bureaus geſchaffen auch dem Bund der Landwirte iſt ein
ſolches Bureau angegliedert die die Aufgabe haben, die Ge-
fchäftsbücher der Agrarier zum Zwecke der Steuerveranlagung
3 bearbeiten. Dieſer organiſierte Steuerbetrug hat ſolche

imenſionen angenommen, daß ſich das preußiſche Finanz-
miniſterium genötigt ſah, in einem Rundſchreiben an die nach
geordneten Behörden, auf dieſes Treiben aufmerkſam zu
machen. Jm neueſten Heft der Preußiſchen Jahrbücher wird
folgender Fall feſtgeſtellt:

„Ein Beſitzer ſandte der Veranlagungskommiſſion ſein
Jahresabſchlußbuch ein, das von der Buchſtelle der Deutſchen
Landwirtſchaftsgeſellſchaft äußerſt ſauber nach Art der
doppelten Buchhaltung angefertigt war, und in dem bei den

Max PDreyer: Der Probekandidat.
Zur Aufführung durch die Dramatiſche

Abteilung des Soz. Vereins im Volkspark.
Jn dieſen Tagen, wo die preußiſche Regierung Lehrer und

Beamte, die im Geruche „liberaler“ Geſinnung ſtehen, oder
die es wagten, für einen polniſchen Kandidaten zu ſtimmen,
gleich zu Dutzenden maßregelt (ſiehe Kattowitz), gewinnt das
Dreyerſche Drama, das vor etwa zwölf Jahren geſchrieben
wurde, noch ganz beſonders an aktuellem Jntereſſe.

Kann man ſich wohl eine grimmere Satire auf die ſchmach-
volle preußiſche Geiſtesknebelung denken, wie ſie der Rat ent-

ält, den der Dichter ſeinem Helden, der aus dem mecklen-
urgiſchen Schuldienſt gejagt wurde. weil er ſeine für richtig

erkannte Meinung frei und offen vertrat, am Schluſſe mit auf
den Weg gibt?: „Haſt du r mal von Preußen gehört?
Da hat jeder das verbriefte Recht, durch Wort,
Schrift und Druck ſeine Meinung frei zu
äußern. (So ſteht's in der preußiſchen Verfaſſung! Red.)

du nach Preußen oder Mecklenburg der
eiſt, der Staat, Kirche und vor allem die Schule beherrſcht

iſt hier wie dort der gleiche. Es iſt der Geiſt des Muckertums
und der finſteren Aeaktion, der immer derſelbe bleibt, mag der
Kultusminiſter nun Studt, Holle oder Trott zu Solz heißen.
Rückſichtslosbrutale Junkermacht und verknöcherter Bureau
kratismus im trautem Verein mit orthodoxpfäffiſcher Unduld
ſamkeit arbeiten mit allen Mitteln gegen den Fortſchritt,
unterdrücken die leiſeſte freiheitliche Regung der Beamten und
Lehrer ſofort mit der Hungerpeitſche. Der Beamte oder

der nicht ganz genau nach der Pfeife der verpfafften
preußiſchen (oder mecklenburgiſchen) Junkerregierung tanzt,
der zeigt „pflichtwidrig un patriotiſches Ver
halten, Mangel an politiſcher Einſicht, annationalem Empfinden und an Verſtäöändnis für
die Verantwortlichkeit als Staatsdiener wie
als Erzieher der Jugend“ und wird Wgemaßregelt. Wehe dem preußiſchen Volksſchullehrer, der ſi
weigerte, den ihm anvertrauten Kindern das Märchen von der
Schöpfungsgeſchichte zu lehren! Er wäre am längſten Lehrer

eweſen. eW rüigisſer, d. h. dümmer ein Volk iſt, deſto leichter läßt es

Und ſo hat ſich denn auch die Kirche allezeit

Wirtſchaſiaunloſten unter anderem folgende nicht abzugs
fähige Ausgaben verrechnet waren:
Gehalt an den Beſitzer als Betriebsleiter 4000, Mk.

Sonſtiges 6068,968Ferner für Neuanſchaffungen von Maſchinen

und Geräten 6076.40Neubauten 4170,40Neuanlagen (Pflaſterung, Drainage) 2089,78
Sonſtiges (Gehälter u. Löhne für Hauslehrer,

Gouvernante, Diener und Köchin) 4167,06

Haushalt 9962,67Darunter Wirtſchaftsgeld 6000 Mark.
Das ſind alſo 86 434,71 Mark unberechtigte Abzügel!“

Damit, daß ſelbſt die einzelnen Pfennige angngeben wer
den, ſoll der Eindruck der denkbar größten Genauigkeit erweckt
werden. Daß ſich der Beſitzer für ſeine Tätigkeit ſelbſt Ge
halt zahlt und dieſen bei der Steuerveranlagung noch dazu in
Abzug bringt, iſt entſchieden eine agrariſche Eigentümlichkeit.
Die obige Aufſtellung iſt eine Beſtätigung der oft behaupteten
Tatſache, daß die Agrarier nur das verſteuern, was ihnen
„übrig bleibt. Daraus erklärt es ſich, daß ſeinerzeit auch
der Führer des Bundes der Landwirte, Freiherr v. Wangen-
heim keine Einkommenſteuer bezahlte. Es blieb eben nichts
übrig. Wenn Arbeiter, Handwerker und Beamte auch ſo rech
nen würden, dann könnte der Staat ſeine Steuerämter getroſt
zuſperren, denn zum Zwecke der Beſteuerung würde in den
meiſten Fällen nichts übrig bleiben. Je weniger die Agrarier
aber zahlen, deſto anmaßender und unverfrorener ſpielen ſie
ſich im Staate auf.

Die Wirkungen der Tabakſteuer.
Von der Regierung wird Aufſchluß darüber gegeben, wie die

Tabakarbeiter durch das Tabakſteuergeſetz geſchädigt wurden.
Danach haben zwiſchen Juli und Oktober 1909 7700 Unter
ſtützungsgeſuche arbeitslos gewordener Tabakarbeiter vorge-
legen. Von dieſen wurden 4971 als berechtigt anerkannt, 530
abgelehnt und 2219 waren zur Zeit der Erhebung noch nicht
erledigt. Ende Oktober ſind 129 203 Mk. Unterſtützungen aus-
bezahlt worden.

Der Oktober war erſt der Anfang des grauen Elends
der Tabakarbeiter.

Die geprellten Liberalen.
Das Zentrum hat einen Antrag auf Einführung ver Ver-

antwortlichkeit des Reichskanzlers eingebracht. Die National-
geitung leiſtet ſich dazu folgendes nette Eingeſtändnis:

„Jüngſt laſen wir in einem Zentrumsblatt eine höhniſche
Bemerkung darüber, daß die Liberalen nach dieſer Richtung
nichts Poſitives zuſtande gebracht hätten. Wie lag aber doch
die Sache in Wirklichkeit? Das Zentrum vereitelte damals
jedes Reſultat, indem es überall radikalere Anträge ſtellte
als die Liberalen. Dieſe nahmen Rückſicht auf die konſer
vativen Blockgenoſſen und mühten ſich vergebens, ſie zu an
nehmbaren Zugeſtändniſſen zu bewegen. Jetzt fällt natür-
lich ſolche Rückſicht fort für die Liberalen.“

Darin liegt zunächſt das Zugeſtändnis, daß die National-
liberalen in der Blütezeit des Blocks nichts weiter als die
Schleppenträger der Konſervativen geweſen ſind. Andererſeits
die Ankündigung, daß die Liberalen jetzt keine Rückſicht mehr
nehmen werden. Man wird natürlich keine allzu großen Hoff-
nungen auf dieſe angekündigte „Rückſichtsloſigkeit“ ſetzen dür-
fen, denn es ſind ja Leute der Fraktion „Drehſcheibe“, mit
denen man es zu tun hat.

Deutſches Reich.

Aus Furcht vor dem Skandal. Die wegen ihrer Abſtim
mung für die polniſchen Kandidaten in Kattowitz gemaßregel-
ten Lehrer hatten eine Audienz bei dem Regierungspräſidenten
in Oppeln. Die Zurücknahme der Strafverſetzung ſteht an
geblich in ſicherer Ausſicht. Falls das richtig ſein ſollte,
dann haben die Lehrer jedenfalls demütig Kuſch-Kuſch gemacht.
Andererſeits fürchtet ſich die Regierung vor dem Skandal.

Die große Säge. Der kommandierende General des
15. Armeekorps Ritter Hentſchel v. Gilgenheimb,
deſſen Truppenführung noch anläßlich der vorjährigen Kaiſer-
manöver beſonders gerühmt wurde, tritt mit Ende des Jahres
zurück. Dieſem Beiſpiel will auch der Gouverneur von Straß-
burg, General von Moßner, folgen. Koſtenpunkt für die
Steuerzahler: pro Jahr 30 000 Mk.

Wertzuwachsſteuer in Lippe. Der Lippiſche Landtag gat
am Montag in dritter Leſung den Geſetzentwurf über die Wert-
szuwachsſteuer angenommen. Die Steuer iſt für ganz Lippe

obligatoriſch eingeführt und auch das Kronfideikommis wird
von der Steuer betroffen.

Nachträgliches zum Kieler Werftprozeß. Wie aus Kiel
gemeldet wird, iſt der Freiſpruch im Kieler Werftprozeß mit
6 gegen 6 Stimmen erfolgt. Die Koſten der Verteidigung
im Kieler Werftprozeß, die der Staatskaſſe auferlegt wurden,
ſind nicht allzu hoch, da ja jedem Verteidiger nach der Ge-
bührenordnung nur 40 Mk. für den erſten Tag und 20 Mk. für
jeden folgenden Tag der Verhandlung zuſtehen. Die durch be
ſondere Vereinbarung bewilligten viel höheren Honorare, die
tatſächlich gezahlt wurden, haben die Freigeſprochenen ſelbſt
zu tragen.

Wie die Kieler Neueſten Nachrichten melden, hat die Staats
anwaltſchaft die Reviſion im Kieler Werftprozeß zurückge-
zogen. Das Urteil iſt ſomit rechtskräftig.

Frankreich.
Die Freiheit von Schutzmanns Gnaden.

Die ſranzäſiſche Bourgeoiſie kommt aus der Aufregung nicht
heraus. Nach den Arbeitern organiſieren ſich die Beamten.
Die treuen Diener des Staates“, Lehrer, Verwaltungs Be
amte, Zollbeamte, Miniſterial- und Gemeindebeamie uſw.
haben einen Bund gebildet, dem über 20 Organiſationen mit
170 000 Mitglieder angehören, „zur Verteidigung der beruf-
lichen Jntereſſen“. Sie haben zwar den Streik als Mittel
abgelehnt, aber das haben auch die Poſtbeamien getan und
nichtsdeſtoweniger haben ſie zweimal geſtreikt.

Aber das iſt noch nicht alles. Nach den Beamten rühren
ſich ſogar die feſteſten Stützen der kapitali,tiſchen Geſellſchaſt:
die Polizei. Vor einigen Jahren gab es freilich ſchon
einmal einen Streik der Schutzleute, in Lyon. Aber da-
mals handelte es ſich um eine unter Gemeindeoberhoheit
ſtehende Polizei und überdies unter „ſozialiſtiſcher“ Gemeinde-
oberhoheit. Der Bürgermeiſter von Lypn war damals ein
Herr Augagneur, ein „unabhängiger Sozialiſt“, der es in-
zwiſchen zum Gouverneur von Madagaskar gebracht hat und,
wie es heißt, Gouverneur von Jndochina werden ſoll. Die
kapitaliſtiſche Preſſe ſchrie alſo nach Verſtaatlichung der Lhoner
Polizei, man warf die Rädelsführer auf die Straße und da
mit war die Geſchichte vergeſſen.

Diesmal handelt es ſich jedoch nicht um die Polizei einer
Provinzſtadt, ſondern um die ſtaatliche Polizei von Pa-
r i 8. Man denke, die berüchtigte Pariſer Polizei, die ſich
ſtets hervorgetan hat, wenn es gegen die Arbeiter ging, ſie
ſelbſt verlangt jetzt Lohnaufbeſſerungen, Sonntagsruhe uſw.
Schrecklich! „Es kracht das Schiff in allen Seiten.“ Wo iſt
denn die Regierung, ſtöhnt die Bourgeoiſie, man iſt ja jetzt
ſelbſt nicht mehr vor der Polizei ſicher. Herr Briand, der es
in einigen Jahren vom Sekretär der ſozialiſtiſchen Partei zum
Berichterſtatter des Trennungsgeſetzes, Unterrichtsminiſter, Ju
ſtizminiſter und ſchließlich zum Miniſterpräſidenten gebracht hat,
unternahm es, die Bourgeoiſie zu beruhigen. Und er ging
hin und hielt vor den Schutzleuten eine Rede, dem folgendes
Leitmotiv zugrunde lag: „Ohne Polizei gibt es
keine Freiheit.“ Der Schutzmann als Hüter der
Freiheit! Armſeliger Briand, arme Bourgeoiſie.

Rußland.
Ein ruſſiſches Kiel.

Petersburg, 7. Dezember. Jn der Hafenverwal-
t ung in Sebaſtopol ſind vom Gehilfen des Marineminiſters,
Vizeadmiral Grigorowitſch, große Unterſchlagungen
aufgedeckt worden.

Spanſen.
Unterm „liberalen“ Regiment.

Wie die Humanité aus Madrid meldet, wurde der Vor
ſitzende der Sozialiſtiſchen Jugend, Gen. Lucio Marti-
ne z, wegen Herausgabe eines Flugblatts gegen den marok-
kaniſchen Krieg, alſo wegen „Aufruhrs“ zu drei Jahren und
einen Tag Gefängnis verurteilt Jn Barcelona hat das
Kriegsgericht wieder wegen „Rehellion“ zwei Todes-Ur-terte und eine Verurteilung zu lebenslänglichem
Zucht haus ausgeſprochen.

Griechenland.
Militärliga und König.

Athen, 7. Dezember. Es ſollen angeblich Maßnahmen
beſchloſſen ſein, um der Militärliga gleich nach der Auflöſung
der Kammer ein Ende zu bereiten. Es heißt, daß der König
von Korfu aus vor ſeiner Rückkehr nach der Hauptſtadt die
Auflöſung der Militärliga verlangen werde.
Daß dies ein frommer Wunſch bleiben wird und die Offiziere

unnnneeeeeeeeeereeeoo
als die beſte und treueſte Hilferin reaktionärer Staatsgewalt
bewährt. Darum iſt nach Anſicht der Regierung und der ſie
ſtüßenden Parteien die Schulaufſicht bei den Pfaffen am beſten
aufgehoben. Wiſſen ſie doch, daß den Lehrern das Zeug zu
einem ernſthaften Kampfe gegen die geiſtliche Bevormundung
fehlt. Mannesmut iſt in einer Zeit, wo Univerſitätsrektoren
er Troß für den „nationalen“ Wahlapparat aufbieten und
offen den Regierungsbüttel ſpielen, bei den Lehrern ein gar
ſelten Ding geworden. Auch die Gymnaſiaſten machen ſich
heute weit beſſer als Wahlſchlepper für den regaktionären
Kuddelmuddel, als daß ſie etwa, wie die im Probekandi-
dat, ihren gemaßregelten Lehrer eine Ovation darbringen und
ein „Hoch auf das freie Wort“ ausbringen würden

Sich durch eigene Kraft aus ihrer unwürdigen Lage zu be
freien, wird den Lehrern wohl niemals gelingen. ie Zahl
der Kriecher und Streber unter ihnen iſt keine kleine (Dreyer
hat ein paar ſolche Helden gezeichnet), und dann ſpielt doch
auch die wirtſchaftliche und ſoziale Abhängigkeit, in der ſie ſich
befinden, eine große Rolle in ihrem Verhalten. Gehen wir
nicht achtlos an dieſer gewichtigen Urſache vorüber, ſo braucht
das noch lange nicht als Entſchuldigung für den mangelnden
Mut und die unwürdige Verzagtheit der Lehrerſchaft ange
v zu werden. Jedenfalls aber wird auch ihnen erſt die
ortſchreitende Demokratiſierung des Staatsweſens und die
damit unlöslich verknüpfte Entfernung des Reli-
gionsunterrichts aus der Schule, die Möglichkeit zu
freier, ungehinderter Betätigung ihrer Ueberzeugung bringen.
Bis dahin wird noch mancher das Opfer ſeiner Ueberzeugung
werden, obwohl die Zahl der Bekenner unter den Lehrern
keine allzu große iſt. Männer wie Fritz Heitmann, der Held
a Dreyerſchen Dramas, muß man ſchon mit der Laterne
uchen.
Heitmann, Dr. phil., iſt wiſſenſchaftlicher r (Probe

kandidat) am Realgymnafium einer mecklenburgiſchen Klein
ſtadt. Sein Vater, ein früherer Rittergutsbeſitzer, hat durch
Trunk und Spiel die Familie ins Unglück geſtürzt; ein Putz
geſchäft, das ſeine Mutter, eine brave, tüchtige gro betreibt,
nährt die Familie ſchlecht und recht. Familie gehört noch
eine adlige Verwandte, Marie von Geißler, die ſich ihren
Unterhalt als Volksſchullehrerrn verdient. Sie liebt den jungen
Heitmann, der mit der 18jährigen Tochter des Hofmaurer
meiſters Brokelmann verlobt iſt, ohne daß er eine Ahnung
davon hat. Der geiſtliche Aufſichtsbeamte an dem Gymnaſium,wo Heitmann den Oberprimanern nalurwiſfenſchaſt ichen und gute Aufnahme

Unterricht erteilt, Präpoſitus D. theol. von Kroff, iſt ein
orthodoxer Theologe, dem die Religion als oberſte derWiſſenſchaften gilt. Fritz Heitmann iſt Jdealiſt und über-

zfugter Anhänger der Darwinſchen n Jnieſem Sinne unterrichtet er die Primaner in aturwiſſen
ſchaft. Das wird ihm zum Verhängnis. Sein „Verbrechen
lommt dem bigotten Präpoſitus zu Ohren. Der Direktor des
Gymngſiums iſt das willenloſe Werkzeug des Pfaffen. Er
ſpielt ſich als väterlicher Freund „ſeines“ Probekandidaten auf
und möchte außerdem aus Furcht vor der „Obſtruktionspartei
zunächſt einen Eklat vermeiden, den eine ſofortige Entlaſſung
des „Sünders“ wahrſcheinlich nach ſich ziehen würde. So ver
ſucht er Heitmann zum Widerruf ſeiner Anſichten in Gegen
wart der Schüler zu bewegen. Die bedrängte Lage ſeiner
Eltern, die Liebe zu ſeiner Braut die er mit ſeiner Stellung
verlieren muß, alles das macht ihm den Kampf nicht leicht.
Aber zuletzt ſiegt doch das beſſere Jch in ihm. Als er zur
„Probelektion“ vor ſeinen Schülern ſteht, widerruft er nicht
nur nicht, ſondern ermahnt ſie in warmen Abſchiedsworten,
das einmal als wahr Erkannte jederzeit zu vertreten und hoch
szuhalten. Die Schüler jubeln ihm begeiſtert zu, während das
verſammelte Lehrerkollegium und beſonders der Direktor und
der ganz perplex ſind ob ſolcher Kühnheit. Die
weitere Folge ſeines mutigen Auftretens iſt für den Probe
kandidaten natürlich die Entlaſſung aus dem Schuldienſt und
die Aufhebung des Verlöbniſſes mit der Hofmaurermeiſters-
tochter. Weder das, noch die widerwärtige Kriecherei und
Speichelleckerei, in der ſich einige ſeiner ſogenannten Kollegen
mehr als des Guten zu viel tun, vermag ihn niederzudrücken
und ihm den Glauben und die Hoffnung auf eine beſſere Zu
kunft zu rauben.

Das Drama iſt nicht frei von Mängeln. Der Charakter des
Helden hätte gut eine gründlichere pſychologiſche Motivierung
und Vertiefung erfahren können. Aber es wäre lächerlich, das
Werk etwa mit Flachsmann als Erzieher, wo Otto Ernſt einen
ähnlichen Gegenſtand behandelt, in Vergleich ſtellen zu wollen.
Wo Ernſt nur banal, ſeicht und oberflächlich bleibt, da ſchwingt
Dreyer die Geißel ſeines Spottes über die verrotteten mecklen
burgiſch preußiſchen Schulzuſtände als ernſter Künſtler.

Und ß bleibt denn zu e daß das wirkungsvolle Stück beiden Beſuchern der u rung eine verſtändnisvolle Würdigung
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gar nicht daran denken, ihren Bund aufzulsKenig aus der geharniſchien Ercläreng et tet deu
Adreſſe des Königs richten. Dieſe Erklärung richtet ſich gegen
die von dem König in einem Jnterview mit einem ſign-
söſiſchen Journaliſten geäußerte Meinung, daß die Revolution
die durch eine vorübergehende Erregung entſtanden ſei durch
den Mißerfolg Griechenlands in der Kretafrage hervorgerufen
worden wäre. Die Kretafrage habe vielmehr nur das Maß
das durch die jahrzehntelange Mißwirtſchaft unter König
Georg bereits übervoll geweſen, zum Ueberlaufen gebracht
Auch könne die Rechtfertigung des Königs daß er ſtets in den
Grenzen der Verfaſſung ſich den Beſchlüſſen der Majorität
der Kammer zu fügen geſucht habe, dem Volke nicht genügen;
denn das Beiſpiel Ferdinands von Bulgarien beweiſe wie
ein Herrſcher die den Intereſſen des Volles ſchädlichen Ge-
lüſte der jeweiligen Parlamentsmajoritäten in Schranken zu
halten vermöge.

Amerika.
Annektionsgelüſte

Neuhyork, 7. Dezember. Der Demokrat Sulzer le te dem
Kongreß einen Beſchlußantrag vor, demzufolge ſie Bunder

regierung von Nicaraguag Beſitz ergreifen ſoll. Die
Oppoſition gegen Tafts Politik iſt anſcheinend gering.

Aus der Partei.
Die Verpflichtung zur Hofgängerei.

Aus Meiningen wurde bekanntlich gemeldet, daß der
Landtagsabg. Genoſſe Wehder, um ſeine Wahl zum Vize
präſidenten des Landtages zu ſichern, ſich dem Fürſtenbeſuche
anſchließen wolle, aber nur zur „Beſprechung in Landesange
legenheiten“. Jetzt wird aber das Schreiben bekannt, das die
bürgerlichen Abgeordneten dem Genoſſen Wehder vor ſeiner
Wahl vorlegten.

„Wir ſind bereit, den Abg. Wehder zum zweiten Vize
präſidenten zu wählen, wenn er die Erklärung abgibt, daß
er ſich mit den anderen Präſidenten dem Landesherrn
und dem Erbprinzenvorſtellt und auf Wunſch der
letzteren zu Beſprechungen über Landesangelegenheiten er
ſcheinen wird.“

Eine ſolche Erklärung hat der Abg. Wehder unter
ſchrieben. Er geht alſo in Frack und weißer Weſte zu
ſeinem hohen Landesherrn, um ihm in der vorgeſchriebenen
demütigen Haltung und Gebärde untertänigſt mitzuteilen, daß
auch die reaktionären und agrariſchen Abgeordneten ſo freund-
lich und lieb geweſen ſind, ihn zum zweiten Vize zu wählen.
Man denke: zum zweiten Vize eines ſo mächtigen Landes!
Als ſolcher hat er bekanntlich ſo gewaltig viel zu ſagen, und die
ganze Richtung der Politik zu beſtimmen, daß ſich ein unter
täniger Huldigungsgang zu Hofe ſchon lohnt. Hoffentlich ver

gißt der taktfeſte Republikaner nicht, das Parteipro-
gramm in die Fracktaſche zu ſtecken!

9

Vorſtehende Notiz mußte geſtern wegen Raummangel zurück

bleiben. Heute wird folgendes gemeldet:

Der Herzog von Meiningen, dem ein Beſtäti-
gungsrecht gegenüber der Wahl der Präſidenten des Land
tages zuſteht, hat die Wahl des ſozialdemokratiſchen Vize-
präſidenten Wehder beſtätigt.

Die weltgeſchichtliche Bedeutung eines zweiten Vizepräſiden-
tenpoſtens im Meiningenſchen hebt ſich immer leuchtender her

vor. Nun hat gar noch der Herr Fürſt das „Beſtätigungsrecht“
über den von der Volksvertretung gewählten Volks
vertreterl Hoſiannal Die Sozialdemokratie iſt unwider
ſtehlicht! Jhre Vertreter werden jetzt ſchon von Reaktionären
zu Präſidenten gewählt und von den Fürſten allerhöchſteigen
händig beſtätigt. Die Dutzbruderſchaft kann nicht ausbleiben.

Wir haben uns das Hofparkett erobert! Die Zweckenſtiefeln

laſſen wir draußen.

Vom vermoderten Beſtätigungsrecht.
Die pfälziſche Kreisregierung beſtätigte die Wahl des Ge

noſſen Max Neu zum Bürgermeiſter der Stadt Lambrecht.
Nachdem die Regierung hier die Beſtätigung erteilt hat, ſteht
zu erwarten, daß auch die übrigen Genoſſen, die als Bürger
meiſter und Adjunkten in verſchiedenen Orten gewählt ſind,
beſtätigt werden.

Die Sozialdemokratie lehnt grundſätzlich jedes „Beſtätigungs-
recht ab und fordert volle Selbſtverwaltung der Ge
meinden.

Vom Fortſchritt der Parteipreſſe. 1800 neue Abonnenten hat
die Brandenburger Zeitung ſeit dem 1. Oktober ge
wonnen. 16500 neue Abonnenten brachte die Agitation zum
1. Oktober, ſeitdem ſind noch 300 neue Abonnenten hinzugekom-
men, ſo daß ſich die Abonnentenzahl im Laufe dieſes Quartals
um 1800 vermehrt hat.

Parteipreſſe. Mit dem Genoſſen Dr. Weill ſcheidet am
1. Januar auch Genoſſe Erwin Barth aus der Redaktion der
Fränkiſchen Tagespoſt in Nürnberg aus. Dr. Weill geht nach
Straßburg i. E.; Barth iſt vom Zwickauer Parteiblatt engagiert.

Gewerkſchaftliches.
Der Arbeitsnachweis des Zechenverbandes.

Der Verband deutſcher Arbeitsnachweiſe hat den zweckloſen
Verſuch gemacht, den Zechenbeſitzern ob ihres reaktionären Vor
habens ins Gewiſſen zu reden, und ſie zur Errichtung eines
paritätiſchen Arbeitsnachweiſes zu beſtimmen. Der Vor-
ſtand des Verbandes deutſcher Arbeitsnachweiſe ſagt in ſeinem
Anſchreiben an den Verein für bergbauliche Jntereſſen, daß er
mit Zuſtimmung und mit materieller Unterſtützung der Reichs-
regierung ſich die Aufgabe geſtellt hat, die Errichtung allge
meiner öffentlicher und paritätiſcher Facharbeitsnachweiſe zu
fördern und daher die dringende Bitte an den Verein der
Zechenbeſitzer richte, einen von Vertretern der Zechen und der
Arbeiter geleiteten Nachweis zu errichten. Auf Grund reicher,
praktiſcher Erfahrungen ſeien ſie überzeugt, daß die Vertreter
der Arbeiter ſelbſt am eheſten geneigt ſein werden die Hand
dazu zu bieten, um Maßnahmen zur Beſeitigung von Miß-
ſtänden auf dem Gebiete des Arbeitsvertrages zu treffen, und
die ordnungsmäßige Durchführung des Arbeitsvertrages von
beiden Seiten zu gewährleiſten. Keine der beiden Parteien
würde es mit ihren Jntereſſen für vereinbar halten können,
daß die andere Partei allein die Verwaltung des Arbeitsnach-
weiſes führt, und ſo werden ſich aus der einſeitigen Machtent-
faltung auf dieſem Gebiete ſtets die ſchärfſten Gegenſätze ent-
wickeln, die nur durch eine gemeinſchaftliche Tätigkeit zum Aus
gleich kommen können.

Nützen wird das natürlich auch nichts, denn um Ermahnun-
gen privater Korporationen werden ſich die Herren Zechenbe-
ſitzer verteufelt wenig kümmern; ſehr fraglich wäre es ſchon
geweſen, ob das Eingreifen einer ſtaatlichen Behörde ihr Ver-
halten beeinflußt hätte. Von dort wird aber erſt gar nicht ein
ſolcher Verſuch gemacht in Ermangelung ſoviel verſtändigen
Einſehens und in Beachtung der alten preußiſchen Tradition,
daß die Regierung ja nur für die Herren Unternehmer arbeitet.

Der Reichstarif für das Malergewerbe
war Gegenſtand der Beratung einer ſtarkbeſuchten Verſamm-
lung der Maler in Berlin. Jn geheimer Abſtimmung, bei
der 3182 Stimmzettel abgegeben wurden, beſchloß die Ver-
ſammlung mit überwältigender Mehrheit die Ablehnung
des Tarifes. Dagegen erklärte ſich die Verſammlung in einer
zweiten Abſtimmung mit allen gegen 7 Stimmen damit ein-
verſtanden, daß mit dem Arbeitgeberverband weitere zentrale
Verhandlungen über Arbeit und Stundenlshne gepflogen wer
den ſollen.

Jn Kaſſel entſchied eine Verſammlung gegen wenige
Stimmen ſich für Annahme des Reichstarifvertrags-Muſters
und für weitere zentrale Verhandlungen über Lohnverhältniſſe
und Arbeitszeit.

Soziales.
25 Jahre Krankenverſicherung.

Am 1. Dezember 1909 waren 25 Jahre verfloſſen, ſeitdem
das „Krankenverſicherungsgeſetz vom 15. Juni 1883“ in Kraft
getreten iſt. Jn dieſem Vierteljahrhundert ſeiner Wirkſam-
keit hat die Krankenverſicherung eine gewaltige Entwicklung
durchlaufen.

Jm Jahre 1885, dem erſten Jahre der Durchführung der
Verſicherung, hatten ſämliche Krankenkaſſen eine durchſchnitt-
liche Mitgliederzahl von 4249 173. Jetzt beträgt ſie rund
12 200 000. Das iſt faſt eine Verdreiſachung der Mitglieder-
ziffer. Die weiblichen Mitglieder vermehrten ſich innerhalb
des Zeitraums allein von 778 808 auf zirka 3 500 000.

Die Zahl der Erkrankungsſälle betrug im Jahre 1895 bei
ſämtlichen Kaſſen 1804 829. Jm Jahre 1000 iſt dieſelbe auf
zirka 5 450 000 zu ſchätzen. Jn den 25 Jahren ihres Beſtehens
hat die obligatoriſche Krankenverſicherung in rund 79 Millio-
nen mit Erwerbsunfähigkeit verbundenen Erkrankungsfällen
den Mitgliedern Hilfe gebracht. Die Zahl der Krankheitstage
mit Krankengeld bei ſämtlichen Kaſſen ſtieg von 25 301 178 im
Jahre 1885 auf rund 100 Millionen im Jahre 1909. Seit Be
ginn der reichsgeſetzlichen Krankenverſicherung, alſo von 1885
bis Ende 1909, ſind für zirka 1 440 000 000 Krankheitstage
Krankengeld gezahlt oder Vergütung für Behandlung in Kran-
kenhäuſern gewährt worden. Von dieſer Geſamtzahl entfielen
49 Prozent auf die Ortskrankenkaſſen, 28 Prozent auf die Be
triebs, je 10 Prozent auf die Hilfskrankenkaſſen und die Ge
meindekrankenverſicherungen, 2 Proz. auf die Jnnungskranken-
kaſſen und der Reſt auf die Bau und ſonſtigen Kaſſen.

Die Geſamtſumme der von allen Kaſſen in den 25 Jahren
aufgewendeten Krankheitskoſten betrug rd. 34 Milliarden Mk.
Hiervon entfallen zirka eine Milliarde Mark auf die Aerzte.
Wie beſonders die Ausgaben für die Aerzte geſtiegen ſind, geht
daraus hervor, daß im Jahre 1885 auf ein Mitglied für ärzt-
liche Behandlung der Betrag von 2,10 Mk. entfiel, während im
Jahre 1909 der Betrag von 6,10 erreicht werden wird. Die
Ausgaben für Arzeneien ſtiegen von 1,69 auf 3,60 Mark. Unter
der Geſamtſumme der Krankheitskoſten befinden ſich zirka
62 Millionen Mark für Wöchnerinnen, 13 Millionen für Sterbe
gelder.

Mit dem Wachstum der Ausgaben ſind natürlich auch die
Leiſtungen der Mitglieder und Arbeitgeber für die Verſicherten
fortwährend geſtiegen. Jm Jahre 1885 kam auf ein Mitglied
an Beiträgen, Zuſatzbeiträgen und Eintrittsgeldern der Be
trag von 12 Mark, im Jahre 18909 erreicht derſelbe aber die
Höhe von 26.50 Mark. Das Vermögen der gegenwärtig vor
handenen 23 250 auf Grund des Krankenverſicherungsgeſetzes
errichteten Krankenkaſſen beträgt rund 265 Millionen Mark.
Davon entfallen allein zirka 120 Mill. Mark auf die Orts-
krankenkaſſen. Auf einen Verſicherten entfallen Vermögen bei
den Gemeindekrankenverſicherungen 1,90 Mark, Ortskranken-
kaſſen 20 Mark, Betriebskrankenkaſſen 32 Mark, Baukranken
kaſſen 12 Mark, Jnnungskrankenkaſſen 18 Mark uſw.

Dieſe großen Erfolge würden die Krankenverſicherung nicht
ohne die Selbſtverwaltung, ohne den maßgebenden Einfluß der
Arbeiter erreicht haben. Die Entwicklung der Verſicherungs
einrichtungen ſtellt der Leiſtungsfähigkeit und Jntelligenz der
Arbeiter das beſte Zeugnis aus und wiederlegt beſſer als alles
andere das Märchen von der Feindſchaft der Sozialdemokraten
gegen die Sozialreform und die Betätigung der Arbeiter an
Kulturfortſchritten der Gegenwart.
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Nr. 287 T
Deutſcher Reichstag.

6. Sitzung. Dienstag, den 7. Dezember 1909, nachm. 1 Uhr.
Die Beſprechung der JnterpellatiWerftbetrie d wird ſortgeſegt on über den Kieler

Vgg.):Abg. Lattmann (Wirtſch. Dehätte ſchärfere Worte über die vorg bmmenen e
ollen. Man darf aber nicht verallgemeinern. Einen 4geiſt wollen wir in der Verwaltung ch Fern ralen tei

re Be Struve (Freſ
Abg. Dr. Struve (Freiſ. Vgg.): Auf die ruhiſachlichen Ausführungen meines Freundes bechan ehe

eſtern der Staatsſekretär mit völlig unmotivierter Schärfe. Um
(Sehr das

i

o milder verfuhr er mit Herrn Erzberger.
Gelegenheit zu antiſemitiſchenlinks.) 9 Kreth benutzte die

Wiyen. Mein Freund Leonhart hat ſich ausdrücklich als An
hänger einer ſtarken Flotte bekannt. Wozu alſodie Erregung des Herrn v. Tirpitz Herr Tirpitz wies auf

die Beſtimmungen in der hin. Was helfen Be
ſtimmungen, wenn ſie nicht befelgt werden? (Sehr gut! links.)
Die Sparſamkeit, die der Staatsſekretär pries, ſindet eine
eigentümli.he Jluſtration durch die von den Herten Legien
und ßge angeführten Vorgänge. Der Hereinfall der
Staatsanwaltſchaft mit ihrem Zahlengebäude ſollte das Marine
amt etwas vorſichtiger machen, wenn es mit operiert.
Was ſoll man dazu ſagen, wenn ein altes Schiff umgebaut
wird, der Umbau 800 000 Mk. koſtet, das Schiff gleich darauf
aber 11 Aller höchſten Befehl aus der Liſte

eder Kri et geſtrichen wird. (Hört, hört!links.) r des Trockendocks in Kiel ſollte och
ſtens 80 000 Mk. koſten und in drei Monaten fertig ſein. Sie
hat aber 20 Monate gedauert und 1 Millio-
nen Mark gekoſtet. (Lebh. Hört, hört! ine Zu
Ende e die Reparatur aber noch immer nicht. (Erneutes
Hört, hört!)) Entſchieden iſt die Behauptung des Herrn
Gamp zurückzuweiſen, daß Schtniergelder kaufmänniſcher
Grundſatz geworden ſeien. Gewiß kommen überall Unter
ſchleife vor. Das Schlimme aber iſt, daß die Unterſchleife
eine Lage Höhe erreicht haben wie in Kiel, und daß es in
1 n nicht gelungen iſt, die wirkliche Höhe der Unter-

eſtzuſtellen. (Sehr wahr! links.) ſt es vielleicht in
erlin nicht bekannt, daß der Erſte Staats anwalt

erſt einen Tag vor Eröffnung des Prozeſ-ſes den Auftrag bekommen hat, den Prozeß
z u h (Lebh. Hört, hört! links Und dabei war
die An g. 222 Seiten lang! Und wie denkt man in
Berlin über die im Kieler Gefängnis Daß denderen

rozente verſpro
feſt.

Kriminalpoliziſten
höchſt glaubwürdigem Zeugnis
auch die Ehrenrettung des Herrn
pitz leiſtete

Präſident Graf Stolber
fortwährend „Herr Tirpitz“.
nichts einzuwenden. eiterkeit) Es iſt aber Sitte, von dem
„Herrn Staatsſekretär gu reden. (Zuruf rechts: H Außerdem
heißt es „v. Tirpitz“! Lautes Lachen links.) Alſo brauchen
Sie doch bitte zwiſchendutch den Ausdruck „Staatsſekretär“.
(Gr. Heiterkeit.

Abg. Struve (fortfahrend): t
der Herr Staatsſekretär Unterſchleife zu, jetzt ſag der Herr
Staatsſekretär: ie Unterſchleife ſcheiden aus. s Reichs-
marineamt hat gar keinen Anlaß, hier mit Ueberhebung auf
utreten und einzelnen Abgeordneten Jrrtümer vorzuwerfen.Sravol bei den Freiſ.)
Staatsſekretär v. Tirpitz Jch habe nicht geſagt, daß

keine Unterſchleife vorgekommen ſeien. Jch habe nur geſagt,
ſie ſcheiden aus, denn ſie ſind nicht nachgewieſen. Die Zah-
ienangaben des Herrn Struve ſind ganz ungenau. Heiterkeit
und Zuſtimmung rechts.)

Abg. Severing (Soz.):
Die Bemerkung des Herrn Staatsſekretärs v. Tirpitz Heiter

keit bei den Soz.), daß nach dem Freifpruch die Unteiſchleife
ganz ausſcheiden, war eine hilfloſe Ausflucht. (Sehr
gut links.) Vielleicht hat der Herr Staatsſekretär von einem
andern Prozeß gehört, der vor nicht langer Zeit ſtaitfand undmit derſchiebener erurteilungen endete und bei dem feſtge-

ſtellt wurde, daß in der Tat m a Reichswerften vorgekommen ſind. (Hört, hört! links enn der
Herr Staatsſekretär übrigens die Herren Wanowski und
Brumme unter Proviſionsausſicht beauftragen wollte, in Dan
ig und in Wilhelmshaven einmal nach dem Rechten zu ſehen,

möchte ſich dort auch vielleicht ein vollgerüttelt aß von
Schuld feſtſtellen laſſen. Der Stagtsſckretär meinte, es
andele ſich ja nur um 10 bis 15 Prozent Schaden beim

Altmaterial, nun in zwanzig a (foweit reichen die
Unterſchlagungen zurück) kommt dabe e eine halbe Millionheraus. Hort hört! bei den Soz.) Der Herr Staatsſekretär
meinte ferner, in der letzten Zeit ſei es immer beſſer geworden
auf den Werften.Wir a denn da erſt früher n haben?
(Sehr gutl bei den Soz.) Sobald ihm itteilungen gewor
den S erklärte der Staatsſekretär weiter, habe er mit eiſer

n worden ſind, ſteht nach
Sehr merkwürdig war

verich, die ſich Herr Tir

F Herr Abgeordneter, Sie ſagen
agegen iſt an und für ſich

ner Fauſt eingegriffen. Aber welche Vorausſetzungen knüpftder u afenetſe an ſolche Mitteilungen Dürfen es nur
amtliche Mitteilungen ſein
Mitteilungen von Arbeiterorganiſationen h ig o
Er ſelb t zugegeben, daß er eine Beſchwerde des g.Le 6 n erugſte igt gelaſſen hat. Dabei hat ſich Legien
nicht im Namen einer beſtimmten Arbeitervrganiſation, ſon
dern als Vertreter der Stadt und des Wahl
kreifes Kiel im Reichstage an den Staatsſekretär ge

wandt. gEin Beiſpiel für die Nonchalanz, mit der der Staatsſekretär
Beſchwerden behandelt, die ihm von Arbeiterorganiſationen
unterbreitet werden. Am 30. März 1905 erklärte der Staats
ſekretär gegenüber einer ſolchen Beſchwerde: „Die Denkſchrift
geht uns gar nichts an. Jch ſehe keine Veranlaſſung, darauf
im Mindeſten einzugehen.“ Dieſe So grende und brüske
Art hat durch die Ausſagen im Kieler roßeß eine mehr als
eigentümliche Peleugtung erfahren. Die Unregelmäßigkeiten
datieren ſchon aus den er Jahren, und wenn der Staats
ſekretär mit eiſerner Fauſt hätte eingreifen wollen,
mußte er die Mitteilungen jener Denkſchrift benutzen. Es iſt
einfach nicht wabr, daß die Denkſchrift nur allgemeine Rede
wendungen enthalte. Sie enthält ſehr poſitive Einzelheiten,
die im Kieler Prozeß glänzend gerechtfertigt worden ſind.
Sehr wahr b. d. Soz.) Der Staatsſekretär aber ſprach von
Leuten, welche ſpionieren, um Außenſtehenden Vorgänge von
der Werft mitzuteilen; er ſprach von Vögeln, die ihr eigenes
Reſt beſchmutzen. Aber er ſelbſt hat ja auch fremde Vögela die das Neſt der Kieler Werft beſchmutzen mußten.

Herren Wanowski und Brumme. Höchſt poſitive An
aben enthielt die Denkſchrift. Von Lotterarbeiten auf der
uguſta, dem Prinz Adalbert und dem Roon, von wertvollen

Material, wie Bronze und Rotguß, das als Abfall an die

ie

Vor einem Jahre geſtand
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Tkandrer wanderte. (Hört, hört! b. d. Soz.) Eine Kieler
z ung brachte mit Namennennung zur Sprache, daß derommandant des Norder einen Schiffe immermann und amt-
liches Material zur Herſtellung eines Privatbootes benutzt
fz Es erfolgte weder Berichtigung noch Anklage. (Hort,hörtl) Eine Verwaltung, die auf Reinlichkeit hält, ſollte
jeden Fingerzeig benutzen, wenn auf Schmutz hingewieſen
wird, die Marineverwaltung aber tut das nicht. Sie achtet
nur auf Preßäußerungen, in denen ihr Lob geſpendet wird.
Ich werde bei der zweiten Leſung des Marineetats ausführ-
lich nachweiſen, daß die ſchweren Anklagen der Herren Struve
und Erzberger gegen die Marineverwaltung völlig berechtigt
ſind. Es handelt ſich hier um eine Organiſations-
und um eine Perſonenfrage. Die Qualifikation der Beamten
iſt nicht ſo zweifelsfrei wie ſie einzelne Redner meinen.

Wir haben viel zu viel Beamte.
Auf den ſtaatlichen Werften kommt im Durchſchnitt ein Be
amter auf 7,4 Arbeiter, auf den engliſchen Staatswerften erſt
auf 11 Arbeiter, auf den deutſchen Privatwerſten gar erſt
15 Arbeiter. Ein moderner Großbetrieb, wie der Schiffs
bau, braucht zu ſeiner Leitung, nicht Offi-ziere. (Lebh. Zuſtimmung links.) Zu der Unfähigkeit tritt
die Unzuverläſſigkeit der Werftbeamten. Frachtbriefe und
Stempel befanden ſich in der Verwahrung eines einfachen
Lohnſchreibers. Der Verteidiger ſtellte feſt, daß dieſer auf der
Werft allmächtige Mann mit ſechs Jahren Zuchthaus
vorbeſtraft war. (Hört, hört!) Es fehlt auf der Werſt gewiß
nicht an intelligenten Arbeitern, aber nicht die Jntelligenz
entſcheidet über die Beförderung, ſondern die Willfährigkeit
h den Vorgeſetzten. Leute mit längerer Freiheits-
trafe werden ruhig als Beamte eingeſtellt; Arbeiter aber

werden entlaſſen, wenn eine frühere Beſtrafung bekannt wird.
So wurde ein Arbeiter entlaſſen, weil er einmal in ſeiner
Jugend für den Diebſtahl von Zinnſoldaten einen Tag Ge-
fängnis erhalten hatte. (Lebh. Hört, hört! b. d. Soz) Der
Nationale Arbeiterverein in enger Verbindung mit dem Ge-
werberat Ring organiſiert auf der Werft

eine unerhörte Günſtlingswirtſchaft.
„Die Spitzen der Behörden dürfen auch nicht ſagen, daß
ihnen die Qualifikationen der betreffenden Beamten unbekannt
er ſind. Jm Anſchluß an die Ausführungen meines

ollegen Zubeil im Jahre 1905 habe ich hier noch einiges zur
Charakteriſtik des Korvettenkapitäns Simon von der Dan-
ziger Werft zu ſagen. Ein Günſtling des Herrn Simon, ein
r Sgr Becker, der ſchon vor ſeiner Einſtellung wegen Unter
ſchlagung mit ſechs Monaten beſtraft war, (Hört, hört! b. d.
Se war mit dem Verkauf von Kohlen an die Arbeiter be-
auftragt. Auf Veranlaſſung des Arbeiterausſchuſſes wurde
der Mann vor Gericht geſtellt, da er die Bücher beſeitigt hatte,
konnten ihm Unterſchlagungen nicht nachgewieſen werden, aber
wegen Beiſeiteſchaffung der Bücher wurde er mit ſechs Mo-
naten beſtraft. Korvettenkapitän Simon aber forſchte eifrig
nach dem Arbeiter, der die Anzeige bei dem Arbeiterausſchuß
erſtattet hatte. Wären die Nachforſchungen von Erfolg gekrönt
geweſen, ſo wäre der Mann zweifellos gemaßregelt worden.
Herrn Kimon aber iſt nichts geſchehan. In dieſem Jahre iſt.ne garadesn euſſiſche Geſhiet Sonst vafſert Ein Offi
zier im 128. Regiment, namens Wiſowsky, hatte ein Verhältnis
mit einer Arbeiterin, aus dem ein uneheliches' Kind ſtammte.
Der Vater der Arbeiterin, der auf der Werft beſchäftigt war,
wandte ſich an den Korvettenkapitän Simon um Rat, wie er
den Offizier, der ſich der Alimentenzahlung entzog, verklagen
könne. err Simon antwortete, er ſei ſelbſt Offizier und
könne gegen einen Kameraden nicht vorgehen. (Leh. Hört, hört!
b. d. Soz.) Dafür brachte Herr Simon das Kind im Säug-
lingsheim der Betriebskrankenkaſſe der Werft unter. Der
Betriebskrankenkaſſe erwuchſen dadurch 235 Mark Koſten. Die
Generalverſammlung wollte Entlaſtung nur erteilen, wenn
der Nachweis für die Rückzahlung der 235 Mark geführt würde.
Her Simon erklärte, ſeine bürge dafür. daß die
Summe zurückgezahlt würde. (Lautes Lachen b. d. Soz.) Ein
paar Tage nachher erhielt der Mann, der den Antrag geſtellt
hatte, die Rechnung nur unter Vorbehalt zu genehmigen, die
beſchlennigte Entlaſſung. (Lebh. Hört, hörtl! und große Un-
ruhe links.) Der Herr Korvettenkapitän Simon ſitzt noch
immer in Amt und Würden. Herr Tirpitz ſprach von einem
Spionageſyſtem, das wir auf den Werften organiſieren. Es
ſind ganz andere Leute, die die Spionageſyſteme einführen.
Herr Simon fordert von Polizeiinſpektoren Berichte über Ge-
werkſchaftsverſammlungen und ſucht Spione in den Metall
arbeiterverband zu bringen. (Rufe links: Unerbört!) Herr
Tirpitz will die Kontrolle verſchärfen.
den ſtreng genug kontrolliert. Aber ganze Wagenladungen
können aus der Werft verſchwinden, ohne daß ein Hahn da-
nach kräht. Wirkliche Abhilfe ſchaffen kann nur ein entlt-
ſchiedener Bruch mit dieſer Günſtlingswirtſchaft, mit den.

ganzen Syſtem Tirpitz. Wenn die Arbeiter auf Unregel-
mäßigkeiten aufmerkſam machen, werden ſie entlaſſen wenn
wir etwas vorbringen, ſo wird es als Uebertreibung bezeichnet.
Was der Staatsſekretär jetzt einführen will, ſind untaugliche
Verſuche mit untauglichen Mitteln am untauglichen Objekt.
Nichts fruchtet die Kontrolle wenn es bei dem militäriſchen
Syſtem der Jnſtruktionen bleibt. Viel erreicht werden wird
mit der Mitwirkung der Arbeiter an der Kontrolle, die in
zahlreichen Privatbetrieben ſehr zum Nutzen des Betriebes
durchgeführt iſt. Vor allem muß mit dem militäriſchen und
bureaukratiſchen Syſtem gebrochen werden, wenn die Werfren
nicht ruſſifiziert werden ſollen. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Geheimer Admiralitätsrat Harms Dem Arbeiter in
Danzig iſt in dehr worden, weil er ſozialdemokratiſcher Agi-tator e war. roße Unruhe und lebh. Zurufe b. d. Soz.)
Jn dem Falle mit dem unehelichen Enkelkinde eines Werft-
arbeiters handelt es ſich nur um einen Jrrtum des Kapitäns
Simon.

Abg. Leonhart (Freiſ. Vpt.): Der Stiaaisſekretär hat
mich geſtern abgekanzelt, als ob ich altes Eiſen von der Werft
geſtohlen hätte. (Htkt. und Sehr gut! links.) Seine Antworten
hat er ſich im übrigen ſehr leicht gemacht. Ueber den Verkauf
alter Schiffe ſollte ſich der Staatsſekretär einmal bei der
Hamburg Amerika-Linie oder bei dem Nordd. Lloyd er-
kundigen. Die erzielen ganz andere Preiſe. Die Maßregelung
ſozialbemokratiſcher Werftarbeiter tadeln wir auf das aller
entſchiedenſte. hne Sozialdemokraten können die Herren
vom Reichsmarineamt heutzutage überhaupt keine Kriegsſchiffe
mehr bauen. Statt ſich um die politiſche Geſinnung der Werft-
arbeiter zu bekümmern, beſeitige man lieber die Mißſtände.
(Lebh. Beifall links.)

Staatsſekretär von Tirpitz: Um die politiſche Geſinnung
der Arbeiter bekümmern wir uns nicht, aber wir entfernen
Agitatoren. Bei Verkauf alter Schiffe treten auch politiſche
Erwägungen neben kaufmänniſchen hervor.

Abg. Erzberger (Zentr.): Auch die bürgerlichen Par-
a haben ſtets Mißſtände auf den Werften zur Sprache ge-

racht.

Staatsſekretär von Tirpitz erklärt, er werde auch in Zu-
kunft keine ſozialdemokratiſchen Agitatoren, oder ſonſt Leute,
die Unzufriedenheit ſäen, dulden. (Bravol rechts.)

Oh, die Arbeiter wer-

gegeben.

J

Abg. Legien (Soz.):
Herr Erzberger ſucht die bürgerlichen Parteien von jeder

Mitſchuld zu befreien, aber die bürgerlichen Parteien haben
meine Parteifreunde, die hier über Mißſtände auf den Werſtep
geſprochen haben, nicht unterſtützt und dadurch eine ge
wiſſe.

Mitſchuld an dieſen Mißſtänden
auf ſich geladen. (Zuſtimmung b. d. Soz.) Was ich c
et habe, iſt hier nun wirklich eingetroffen. Der Staats
ekretär hat nur Schönheitsfehler und Kinderkrankheiten zu

n. Jn ſeinen Augen ſind eigentlich nicht die Marine-
und die Werftverwaltung, ſondern die Jnterpellanten die Un
eklagten. Herr von Tirpitz und Herr Harms erklären, daß
ozialdemokratiſche Agitatoren auf Werften nicht beſchäftigt

werden. Der betreffende Arbeiter in Danzig war 16 Jahre
auf der Werft beſchäftigt, ohne daß man ihn als Agitator
kennen lernte. Auf einmal, als er ſich beim Kapitän Simon
mißliebig macht, wird er als ſozialdemokratiſcher Agitator be
zeichnet. Wenn man ſo verfährt, dann braucht man ſich nicht
zu wundern, wenn man nur noch Spitzbuben behält. Die
Mehrheit der Werftarbeiter in Kiel und Wilhelmshaven ſind
Sozialdemokraten und ſehen es als ihr Staatsbürgerrecht an,
in ſozialdemokratiſchen Organiſationen ihrer Parteipflicht zu
genügen. Der Agitatorenpaſſus iſt eine ſpezielle Eigentümlich-
keit der preußiſchen Staatsbetriebe und iſt genau ſo hoch ein
zuſchätzen wie die ganze preußiſche Verwaltung. (Lachen
rechts, Sehr gut! b. d. Soz.) „Die Organiſation des Herrn
Legien“, von der Herr von Tirpitz ſprach, das ſind die rund
2 Millionen gewertſchaftlich organiſierten Arbeiter, die durch
indirekte Steuern den größten Teil für den Bau von Kriegs
ſchiffen aufbringen, und die ein Recht haben zu verlangen, daß
ihre Steuergroſchen nicht in dieſer ſchlampigen Weiſe ver-
pulvert werden. (Sehr gut! b. d. Soz.) Die Arbeiter-
klaſſe bringt auch das Gehalt des Herrn Staatsſekretärs
auf. (Htkt. und Sehr gut! b. d. Soz.) Jm übrigen habe ich
nicht als Beauftragter meiner Organiſation, ſondern als
Reichstagsabgeordneter für Kiel die Beſchwerden vorgebracht,
und der Staatsſekretär iſt verpflichtet, wenn nicht dem ein-
zelnen Abgeordneten, ſo dem ganzen Reichstage Rede und Ant-
wort zu ſtehen. Es wird, davon bin ich überzeugt, eine Zeit
kommen, in der man auf Wünſche und Willen der Arbeiter
ſchaft mehr Gewicht legen wird als heute. Sie, Herr Staalks-
ſekretär, werden freilich dann wohl nicht mehr im Amte ſein.
Jch glaube es geht Jhnen ſchließlich ſo, wie den Werft-
arbeitern: Paſſen Sie Jhrem Arbeitgeber nicht mehr, ſo wer
den Sie entlaſſen. (Große Htkt. und lebh. Beif. b. d. Soz.)

Damit ſchließt die Beſprechung.
Das Handelsproviſorium mit dem britiſchen Reiche

und die Verſchiebung der Lex Trimborn werden in dritter
Leſung debattelos angenommen, die letztere gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten.

Es folgt Fortſetzung der erſten Leſung des Handelsver-
trags mit Portugal.

Abg. Gothein (Freiſ. Vgg.): deu und Handel ſind
in völlig ungenügender Weiſe über den Handelsvertrag gehört
worden. Der Zentralverhand der Induſtriellen vertritt nur
einzelne beſtimmte großinduſtrielle Kreiſe, und der wirtſchaft
liche Ausſchuß iſt eine gänzlich verfehlte Nbtablenverkrtetung.

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Es giht Jnduſtrien, für die
der portugieſiſche Handelsvertrag geradezu eine Exiſtenznot
wendigkeit iſt. Um von dem portugieſiſchen Markte nicht aus

eſchloſſen zu werden, mußten wir ein Vertragsverhältnis mitPorlegat ſchließen.

Abg. Streſemann (natl.) bittet,
21gliedrige Kommiſſion zu verweiſen.

Abg. Lehmann Wiesbaden (Soz.): Direkt widerſinnige Be
ſtimmungen ſind in dieſem Vertrag enthalten. Der Vorwurf
bleibt beſtehen, daß unſer Unterhändler über die Bedürfniſſe
in der deutſchen Jnduſtrie nicht genügend unterrichtet war.
(Sehr wahrl links.) Nach dem Staatsſekretär Delbrück fallen
die „wenigen“ Poſitionen, bei denen Portugal die Zollſätze er
höhen darf, nicht ins Gewicht für uns. Es handelt ſich aber
um mehr als die Hälfte aller in Betracht kommenden Artikel.
(Hört, hört!) Bei unſerer Zollpolitik fällt es uns eben ſchwer,
günſtige Handelsverträge zu chließen. (Sehr richtig! b. d.
Soz.)

Abg. Graf Kanitz (konſ.) verbreitet ſich über den portu
gieſiſchen Handelsvertrag im beſonderen und Handelsverträge
im allgemeinen, er beklagt die ſchwache Vertretung der Groß
induſtrie im Hauſe und hofft ironiſch unter der Heiterkeit des
Zentrums und der Rechten, daß der Hanſabund darin Wandel
ſchaffen möge.
t Hierauf beantragt der Abg. Gothein (Freiſ. Vgg.) Ver
agung.
Zur Lrwrtnovng erheben ſich Sozialdemokraten, Frei-

ſinnige und einige Nationalliberale. Da im ganzen nur noch
etwa 70--80 Abgeordnete reicht die Unter
ſtützung nicht aus.

Abg. Gothein bezweifelt nunmehr die Beſchlußfähigkeit
des Hauſes. Es entſteht ein allgemeiner Wirrwarr, auf
welchen der Vizepräſident Erbprinz zu Hohenlohe-Langenburg
ſchuchtern-ängſtlich herabblickt. Lange perſönliche Bemerkungender Abgg. Got hein und Dr. H an gehen in dem Wirrwarr
unter. Sodann wird die Vorlage einer 21gliedrigen Kom
miſſion und die noch auf der Tagesordnung ſtehenden zahl
reichen Rechnungsſachen der Rechnungskommiſſion überwieſen.

Nachſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr. (Erſte Leſung des
Etats.) Schluß 84 Uhr.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 8. Dezember.

Der zweite Stichwahltag-
Das Eingreifen der Sozialdemokratie in die Wahlen zu den

Gemeindeverwaltungen hat allerorten eine immer ſtärker wer
dende Beteiligung der Wähler zur Folge gehabt. Sie iſt ſo
mit die unmittelbare Veranlaſſerin eines regen politiſchen Jnter
eſſes in allen Kreiſen der Wählerſchaft. Bei dieſer Stichwahl,
das wiſſen die Bürgerlichen, handelt es ſich für ſie um Kopf
und Kragen. Gutwillig geben ſie daher nicht auf, was ſie
ſich bisher unrechtmäßigerweiſe aneigneten. Es koſtet härte
ſten Kampf, um der Arbeiterſchaft bezw. der aufgeklärten Ge
ſamtheit der Beſitzloſen wenigſtens den kargen Anteil an der
Stadtverwaltung zu erobern, der ihr nach dem ſchmählichſten
aller Wahlſyſteme zufallen kann. Der Kampf iſt nunmehr auf
der ganzen Linie entbrannt, das beweiſen die Wählerziffern,
die bei der diesmaligen Stichwahl aufgebracht werden. Für
die Sozialdemokratie votierten bis geſtern abend 4154 Wähler,
160 mehr, als bei der Hauptwahl antraten. Die Bürgerlichen
hingegen konnten 4667 Wäbler muſtern gegen 3566 bei der
Hauptwahl. Sie haben alſo 1101 Stimmen gewonnen. Jhr
Vorſprung hat ſich gegen geſtern nicht vermehrt, er iſt um 20
zurückgegangen. Das iſt nun um ſo beachtenswerter, als ſie
auch heute mit aller Macht geſchleppt und gepreßt haben. Es

den Vertrag an eine

anweſend ſind,
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bewelſt das, wie richtig wir dachten, als wir ausſprachen, daß
am erſten Wahltag der Hauptanſturm der bürgerlichen frei
willigen und unfreiwilligen Wähler geweſen iſt.

Hier die Reſultate in den einzelnen Bezirken:

v irt Sozialdem. Stimmen Bürgerl. Stimmen
e

Hauptwahl Stichwahl Hauptwahl Stichwahl

I 232 266 157 206IIA 327 827 381 517II B 7 766 463 642IIIA 979 1000 359 438III B 685 710 489 583IVA 167 183 280 391IVB 231 323290 564 859VA 292 322 570 620VB 357 350 303 411
3994 4151 3566 4667

Das Bewierkenswerteſte an der ganzen Sache iſt vor allem,
daß die Kommunalvereinler in Scharen antreten und für ihre
einſtmaligen Widerſacher ſtimnen, denen ſie verleumderiſche,
gehäſſige Kampfesweiſe und ähnliche ſchöne Dinge vorgewor-
fen haben. Ja, es hat den Anſchein, als ob jetzt für die
Beamtenliſte noch mehr Kommunalvereinler eingetreten ſeien,
als für ihre eignen Kandidaten! Dieſer Vorgang bekräftigt
nur unſere Auffaſſung von dem politiſchen und moraliſchen
Niedergang des Bürgertums. Wie einem verkommenen S. a
ßenhunde wurde der kommunalen Organiſation der Bettel-
brocken eines Mandates bei der nächſten Stadtver-
ordnetenwahl zugeworfen, eines Mandates, deſſen Erringung
denn doch wohl zum mindeſten höchſt n ſein dürfte,
aber die kommunalvereinliche Maſſe fiel über den armſeligen
Biſſen her, bekam es rot vor den Augen und wählte wie toll
die Beamtenliſte. Uebrigens wird dieſer famoſe Wahlvertrag
des Vorſtandes der Kommunalen mit den Beamten eine Art
Spaltung im Allgemeinen Bürgerverein nach ſich ziehen. Un
ſere Vorausſage vom kommunalvereinlichen Selbſtmord würde
ſich damit erfüllen. Die „eine reaktionäre Maſſe“ wird immer
greifbarer.

Vom Terrorismus der Wahlmacher des Beamtenvereins
werden wir reden, wenn das Geſamtbild der Wahl vorliegt.

Wahlkurioſa ſind gleichfalls mehrere zu berichten, z. B. von
Leuten (Geſchäftsleuten), die jüngſt ſozialdemokratiſch und
diesmal für die Beamten geſtimnt haben uſw. Darüber
wird ebenfalls zuſammenhängend zu berichten ſein. Das
Wahlverfahren iſt übrigens vereinfacht worden,
ſchnelleren Abfertigung der Wähler ſehr beiträgt.

Theaterabend im Volkspark.
Auf den am 9. Dezember ſtattfindenden Theaterabend des

Bildungsausſchuſſes ſei hierdurch nochmals aufmerkſam ge
macht. Zur Aufführung gelangt Der Probekandidat, Schau
ſpiel von M. Dreyer. Auf das heutige Feuilleton weiſen wir
noch beſonders hin. Programme a 20 Pfg. ſind noch in ge
nügender Anzahl Partei und Ardbeiterſekretariat, ſowie
in den Gewerkſchaf eaus und Konſumvereinsverkaufsſtellen
nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuchs zu haben.

Vorläuſiges Ergebnis der Viehzählung am 1. Dezember 1909.

Jahr
1909 1906 1906 1904 1902

Gehöfte mit Viehſtand 1049 1101 1063 1165 1094
Viehbeſitzende Haushaltungen 1343 1386 1374 1467 1464

Pferde 3505 3543 3541 3413 3229
Rindvieh 7 929 919 797 937Schafe 18376 1441 2144 1334 18398
Schweine 2273 2599 2610 2284 2425

Gumme der Viehſtücke: 7919 85123 9214 7828 84684
Für die Stadt Halle iſt ſomit eine nicht unweſentliche Ver

minderung des Viehſtandes feſtgeſtellt, was ſich aus dem wachſenden
großſtädtiſchen Charakter der Stadt leicht erklären läßt. Jntereſſant
iſt die Beobachtung, wie im Fleiſchnotjahr 1906 die Viehhaltung
plötzlich ganz erheblich größer wird.

Die Halleſche Jnuſtiz am Pranger.
Während der Zeit der Wahlkämpfe in Halle iſt ein Stückchen

Halleſcher Juſtiz zur Kenntnis der weiteren Oeffentlichkeit ge
langt, an dem auch wir nicht vorübergehen wollen. Jn der

Stadt der geradezu hahnebüchenen polizeilichen „Sitten“beſtim-
mungen muß ſelbſtverſtändlich auch eine Juſtiz hauſen, welche
die Sittlichkeit mit ganz beſonderem Eifer ſchützt. Wer
unſere Strafkammern uſw. kennt, weiß, daß ſie dieſer Erwar
tung in vollſtem Uhnfange Rechnung tragen. Wir in Halle
ſind ſchon beinahe allzu ſehr an das abſonderliche Walten un
ſerer heimiſchen Juſtiz gewöhnt, wir regen uns über dieſe
oder jene „Gerechtigkeit“ kaum mehr auf. Draußen freilich
ſtaunt man über das, was hier die Mühlen der Juſtiz mah
len. So auch in dem Falle, der uns hier vorſchwebt.

Der Buchhändler Karl Schieferdecker hierſelbſt, Leip
zigerſtraße, hatte ſich erlaubt, neben andern Schriften auch
Boccaccios Dekamerone, eine in der gebildeten
Welt nicht unbekannte literariſche Leiſtung, in ſeinem Schau-
fenſter auszuſtellen. Nebenher den „Heptamerone“ der
Königin von Navarra. Wenn wir nicht irren, war es ein
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was zur

JmHerr ecker mit einer Geldſtrafe
von 50 Mk. belegt. Wegen „Feilhaltens und Aus
ſtellens unzüchtiger Schriften Bei dieſem land
gerichtlichen Urteil beruhigte 42 der Buchhändler nicht, ſon
ern er Reviſion ein. s hatte zur Folge, daß eine

ſchriftliche Begründung des für Raritätenſammler hochinter
eſſanten gegeben werden mußte. Und darin hieß es
in dem lapidaren Stil, den urteilbegründende Juriſten ent
wickeln, folgendermaßen: „Daß die Bücher kulturhiſtoriſch inter
eſſant ſein mögen, wird zugegeben, aber die geſchlechtlichen
Dinge nehmen darin einen ſo großen Raum ein, daß minde
ſtens für die Jetztzeit und die per Jede Allgemeinheit der
jetzt lebenden Menſchen das Gefühl der literariſchäſthetiſchen
Erhebung trotz der vorhandenen dichteriſchen Vorzüge (wie

nädig!) völlig zurücktritt gegenüber dem Ekel über die Liebeslachen rein geſchlechtlicher Art, welche die Sinnlichkeit unge-

hörig und widerlich erregen. Jedenfalls verletzt die Schrift
das Scham- und Sittlichkeitsgefühl der Jehtzeit gröblich und
behandelt geſchlechtliche Verhältniſſe ſo, wie es jetzt nicht mehr
erlaubt iſt. Das wirklich noch Wertvolle verſchwindet in dem
Wuſt von Unzächtigkeit derart, daß eine Ausſonderung un-
möglich iſt.“

Dies eine charakteriſtiſche Stelle des Wrteils. Wir erinnern
uns, im jugendlichen Alter oft zum Leſen eines ebenfalls
„kulturhi oriſch intereſſanten“ Buches angehalten worden zu
ſein. Nämlich der Bibel. Und wir geſtehen, nach Jungen-
art darin eifrig nach gewiſſen Stellen herumgeſtöbert zu haben,
die in ihrer Deutlichkeit von Dekamerone ſicher nicht übertroffen
werden. Merkwürdigerweiſe fällten wir damals über die Bibel
kein anderes Urteil, wie der Herr Staatsanwalt und die
Herren Richter heute über den Dekamerone. Wir Jungens
waren uns einig, daß die Bibel ein „höchſt gem. ines“ Buch
ſei. Womit natürlich nicht geſagt ſein ſoll, daß etwa die ge
nannten Rechtsgelehrten Zum Studim des Dekamerone die-
ſelbe Methode angewendet haben müßten, wie wir Schulbuben
bei der Bibel, oder daß ſie etwa gar ein dem unſrigen auch
nur ähnliches Vergnügen beim Durchleſen verpönter Stellen
empfunden hätten. Das iſt natürlich ganz ausgeſchloſſen.

Der Herr Reichsanwalt wußte zu der U teilsbegründung
auszuführen, daß mit ihr „der unzüchtige Charakter der Sch.if
ten einwandfrei ſeſtgeſtellt“ ſei. Armer Boccaccio! Dieſer
unglückſelige Literat, deſſen Hundert Erzählungen
„leider“ heute noch zu den klaſſiſchen Meiſterwerken der Proſa-
kunſt Jtaliens gerechnet werden, hatte zwar zu Lebzeiten die
Ehre, über Jtaliens größten Dichter, Dante, zu ſchreiben und
zu lehren, aber was bedeutet das gegen die „jehtzeitige“ Größe
des Herrn Staatsanwalts Müller, des Herrn Landcichters
Kümmelſpalter, oder gar des Herrn Reichsanwalts Gedanken-
ſtrich Nichts! Wnd wenn ſich mit dieſem pp. Boccaccio
Leute, wie ein gewiſſer Wolfgang Goethe, Franzesko Petrarka
und andere, oder mit der Königin von Navarra ein ſicherer
Erasmus von Rotterdam (deſſen Adel nicht einmal durch den
Gothaiſchen Kalender beſcheinigt wird!), beſchäſtigen, ſo be
ſagt das für die auf „den Ekel über die Liebesſachen rein ge
ſchlechtlicher Art“ achtende Staatsanwaltſchaft gar nichts. Denn
dieſe iſt ſich der hohen Aufgabe bewußt, über „die ungebildete
Allgemeinheit der jetzt lebenden Menſchen“ wachen zu müſſen.

Aus Rom wird zu dieſem Rechtsſpruch des Land und
Reichsgerichts mitgeteilt, daß dort die „Feſtſtellung' von Boc
caccios Unzüchtigkeit hellen Jubel hervorgerufen haben. Die
(lerikalen Bäuche, deren Träger den Boccaccio nicht minder
lieben, wie die Ungläubigen, wackeln heute noch vor Lachen.
Jm übrigen ſoll man dort den deutſchen Rechtsgelehrten aus
Halle und Leipzig ſehr dankbar ſein für das Urteil, das end
lich einmal Licht über die Legende von Boccaccios Klaſſizität
verbreitet

Ueverfläſſig iſt es, zu ſagen, daß ein ſolches Urteil, über
welches die ganze gebildete Welt lacht, nur im Klaſſenſtaate
möglich iſt. Nur Richter, welche aus einem unglaublich enge
abgezirkelten Milieu hervorgehen, können ſo entſcheiden. Nun,
ſchließlich iſt es vielleicht auch nur in Halle möglich, daß der-
artige Entſcheidungen ohne die Befragung wirklich Sachver-ſündiger getroffen werden.

Der Dekamerone und der Heptamerone finden ſeit der Ent
ſcheidung des Reichsgerichts auffallend viele Käufer

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am dieſigen
ſtädtiſchen Schlacht und Weeßbofr wurden am Montag, den
6. Dezember folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſch gewicht für Ochſen Höchſter Preis 62, niedrigſter
Preis 56, häufigſter Preis 60 Mk. für Bullen: Höchſter Preis 60,
niedrigſter Preis 56, häufigſter Preis 58 Mk. r Kühe: Höchſter
Preis 59, niedrigſter Preis 48 Mk. für Saugkälber: Höchſter Preis64, niedrigſter Hreis 58, häufigſter Preis 61 Mk. für Lämmer und
Maſthammel: Höchſter Preis 68 Mk. für S fe: Höchſter Preis
63, niedrigſter Preis 58, häufigſter Preis 60 Mk. für Schweine:Höchſter Preis 77, niedrigſter Preis 79 häufigſter Preis 75 Mk. Bei

den Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg Schlacht ger
einſchließlich des Schmeeres unter unentgeltlicher W e des

ſonen Krames Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und
ut

Das Halleſche Adreßbuch für 1910 iſt ſoeben erſchienen und
gelangt von heute (Donnerstag) ab in der Expedition, Barfüßer-
ſtraße 11, Ecke Schulſtr., von 9 Uhr vormittags bis 4 Uhr nach-
mittags zur Ausgabe. Von den Vorbeſtellern kann das Adreß-
buch gegen Aushändigung der ihnen zugegangenen Legitimations-
karte zum Vorbeſtellpreiſe von 4 Mk. in Empfang genommen
werden. Von Montag, dem 183. d. Mts., beginnt die Zuſtellung
der nicht abgeholten Exemplare gegen eine Ueberſendungsgebühr
von 10 Pf. pro Exemplar. Jn dem neuen Jahrgang iſt die am
1. Januar in Kraft tretende Umnummerierung einelner Straßen

in

F. R

ierte 50 bis 100 Vorſtrafen erhielte.
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Halle vertretenen h en und der neuen Regula-
tive für die Städt ertzuwachsſteuer, die Schankkonzeſſions-
ſteuer und die der Gradſchmnückung auf dem Stadt er

Neu iſt auch die Aufnahme der undwei ides tWechſ teſtes. Der Verkauf nicht vorbeſtellteehe d Mart findet nur in der Aus
Exemplare zum vongabeſtelle der Redation, Große Steinſtraße 11 ſtatt.

Die Gewerbelegitimationskarten für das Jahr 1909 ver-
lieren mit dem 31. ember ihre Gültigkeit. en oder
Reiſende wollen ihre Anträge auf Auslie e r Karten
r 1910 möglichſt bald entweder ſchriftlich der Polizei-

erwaktung oder mündlich im Polizeiverwaltungsbureau I,
n 6, II, Zimmer 101 ſtellen. Für auswärts
wohnende Reiſende und ſolche, die in dieſem Jahre erſt hier

ührungszeugniſſe erforderlich. Die Ein
r Firma iſt in allen Fällen erforderlich

zugezogen ſind, ſind
willigungserklärung
und vorzulegen.

Der Weihnachtsmarkt findet in der Zeit vom 14. bis 24. Dezb.
ſtatt. Das Recht, den Weihnachtsmarkt zu beziehen, ſteht, nur
denjenigen Perſonen zu, welche hier in Halle a. S. einen feſten
Wohnſitz haben. Die Ausgabe der Marktſtandzettel erfolgt am
Sonnabend den 11. Dezember er., vormittags von 8 bis 12 Uhr
und nachmittags von 3 bis 6 Uhr im Gewerbe Polizei-Kommiſſariat
hier, Dreyhauptſtr. 6, II auf Zimmer Nr. 74. Die Anweiſung
der Plätze erfolgt am Montag den 13. Dezember cr., vormittags
von 8 Uhr ab, und zwar für die Konditor, Zucker und Spiel-
warenhändler zuerſt, anſchließend daran, und zwar nachmittags
von 3 Uhr ab, für die übrigen Händler. Denſenigen Händlern,
welche auf dem „Großen Berlin“ mit Tannen handeln wollen,
werden an demſelben Tage nachmittags um 2 Uhr Plätze angewieſen
Gewerbetreibende, welche für ihre Buden elektriſche Beleuchtung
wünſchen, müſſen ſich dieſerhalb vorher mit dem ſtädtiſchen
Elektrizitätswerk in Verbindung ſetzen, damit ſie ſchon bei der
Ausgabe der Marktſtandzettel einen diesbezüglichen Ausweis haben.
Wer den Wurſthandel betreiben will, muß zu der auf Sonnabend
den 11. Dezember ecr., früh um 9 Uhr im Gewerbe- Polizei
Kommiſſariat auf Zimmer Nr. 74 angeſetzten Verloſung perſönlicherſcheinen. Jn jeder Verkauſsbude muß auf je 5 a Jentene
derielben ein größerer Eimer mit Waſſer zu Löſchzwecken bereit
gehalten werden. Am Sonntag, den 19. Dezember cr. darf auf
dem Weihnachtsmarkte während des am Vor
mittag nicht gehandelt werden. An den Wochentagen muß der
Handel abends um 9 Uhr, und am Sonntag abends um 7 Uhr
eingeſtellt werden. Am 24. er. nachts 12 Uhr muß der
Marktplatz vollſtändig geräumt ſein.

Eine Tiſchler-Zwangsinnung ſoll auf Antrag einer Reihe
von Tiſchlermeiſtern für Halle und eine Anzahl Orte des Saal-
kreiſes errichtet werden. Der Magiſtratsaſſeſſor Köcher t zum
Kommiſſar für die Durchführung des dazu benötigten Verfahrens
eingeſetzt worden.

e Von den Sittenbeſtimmungen. Die I oft vorbe
ſtrafte Proſtituierte Emma Sch. war durch ein Polizeiſtrafmandat
wegen Uebertretung der rigoroſen Sittenbeſtimmungen mit
17 Tagen Haft belegt worden, weil ſie eines Morgens gegen
9 Uhr ihren Zuhälter bei ſich geduldet und auf Erſuchen der Polizei
die Tür ihres Zimmers nicht ſofort geöffnet haben ſollte. Gegen
dieſes Strafmandat beantragte ſie vor dem Schöffengericht gericht
liche Entſcheidung mit dem Bemerken, ſie ſei unſchuldig und auch
zu hart beſtraft worden. Als die Polizei das Zimmer betrat, war
der Zuhälter verſchwunden. Die Sch. hatte ihn aus Angſt vor
Strafe in den r verſteckt und die Tür verſchloſſen.
Erſt als die Poliziſten Schrank umilegen wollten, öffnete ſie
und der Menſch kam heraus. Sie ſagte vor Gericht, ſie habe am
Tage vorher ihren Geburtstag gefeiert, ſei betrunken geweſen und
er ſei am Morgen gekommen, um P zu gratulieren. Der Verteidiger der Angeklagten geißeite die rfen Sittenbeſtimmungen,

bei denen es gar nicht verwunderlich erſcheine, wenn eine Proſtitu

t Jſt denn durch das Verweilen des Mannes in dem Hauſe um 9 Uhr, nachdem der
Betrieb eingeſtellt worden war, der Rechtszuſtand derartig verletzt worden, daß für dieſen Feil allein eine Strafe von 14 Tagen

Haft verhängt werden mußte Uebrigens heiße es in den Sitten
beſtimmungen, däß die Proſtituierten nur während der Be
ſuche von anderen Mannesperſonen ihre Zuhälter nicht
empfangen dürften. Das Gericht ſchloß ſich dieſer Anſicht an und
ſprach die Sch. von der Anklage, ihren Zuhälter unerlaubt
empfangen zu haben, frei. Dadurch kommen die 14 Tage Haft in
Wegfall und blieb nur die Strafe von drei Tagen Haſt übrig,
weil die Angeklagte der Polizei nicht ſofort die Tür geöffnet
haben ſollte.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Donnerstag findet
um 7 e die erſte Aufführung von Görners Weihnachts
märchen Aſchenbrödel mit neuer glänzender Ausſtattung ſtatt.

tag Rigoletto von Verdi Frank) zumetzten Male. Sonnabend: Die Räuber. Sonntag nachmittag
d eriachen Wunſch: Die Dollarpringeſſin. Abends 756 Uhr:

ndine.
Neues Theater. Heute, Mittwoch, Familienabend bei klei

nen Preiſen (80; 456, 70, 105 Pfg.). Herm. Sudermanns
ohannisfeuer. Donnerstag findet eine Wiederholung von
sfkar Blumenthals Luſtſpiel-Novität Zwiſchen Ja und Nein

ſtatt. Vielfachen Wünſchen entſprechend wird ausnahmsweiſe
nochmals Gerhardt Hauptmanns Biberpelz als r
Abend, bei kleinen Preiſen, wiederholt; es ſei W darauf
hingewieſen, daß dies die letzte Aufführung des Werkes iſt, da
kontrattliche Verbindlichkeiten eine nochmalige Wiederholung
nicht geſtatten.

Apollo-Theater. Das gegenwärtige m findet all
abendlich volle Häuſer und reichſten Beifall. Eine J
Darbietung iſt der phänomenale Dreſſur-Akt von W. Belloni
und Frau. Was die farbenprächtig gefiederten Papageien und
Kakadus leiſten übertrifft alles denkbare. Die Haupt-Attrak-
tion des Abends bildet jedoch der famoſe Komiker
als Theaterdiener Quaßlich in der tollen Burleske Halle auf
Stelzen Das Publikum kommt tatſächlich aus dem L nicht
heraus. Ein Beſuch der Vorſtellung kann nur empfohlen
werden.

r dieDas Biophon-Theater, Gr. Ulrichſtraße 657,
Weihnachtsſaiſon ein Programm zuſammengefſtellt, das in jeder

m

Je gchalen sich gelbe
wenn Sie Möbel und Polsterwaren irgend welcher Art Kaufen, ohne sich vorher
von der Riesonauswahl und Leistungsfähigkeit meiner Firma äberzeugt zu hbaben,
Nur grundsolide, reelle Bedienung und auch wirklich kulanteste Zahlungsbedlw-
gungen!! Ich bitte bei jedwedem Bedarf um freundl. Besichtigung meiner grossen
reichhaltigen Vorratslager.

Möbelfabrik C. Hauptmann, Kl. Ulrichstr. 36 a. u b.
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efehl ins Geſicht mit dem Bemerken:
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on zahlen und warf

Wiſch wieder.“ Dann ſoll John
geſagt haben: „Machen Sie, was Sie wollen und pfänden

t ruhig verhalten, dann wiſſen Sie, waswenn Sie ſich aber en
paſſiert.“ In dieſer Aeußerun
verſuchte Nötigung erblickt. Au
die Strafkammer Halle aber Nötigung als nicht vorliegend und
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Weiteres Lokales in der dritten Gerrage.

W

Jm eigenen ntereſſe möge jeder nur bei den Geſchäfts
leuten einkaufen, die im Volksblatt inſerieren!

Rabatt-Spar- Verein 2.1. Halle a. S.

unserer Rabattmarken bieten wir

Wir haben beschlossen, die durch verloren gegangene Marken erzielten Ueberschüsse den

Den Sammlern

etwas ganz Neues.
markensammelnden Konsumenten in Form einer

Prämien-Wer teilung
rukommen 2u lassen.

Die Prämien bestehen in barem

in Boträgen von Mk. 3.-- bis M. 500.

Achtung!

zusammen 4000 Marie
Die in der Zeit vom 3. Januar 1910 vis 31. Mai 1910 zur Einlösung Kommenden Bächer à 10 Mk.

bez. 2 Stäck à 5 Mk. können an der Ende Juni 1910 ſtattſindenden Prämien Verteilung teilnehmen.

Rabatt-Spar-Verein z 1. Halle a.

Felkendoren
St. 0.25, 0.40,

C. F Ritter nrahe 90.

KanarienHähne und
Weibhchen kaufe zu höchſt.
Preiſen. Donnerstag d
9. Dezbr im Zentral-

otel, Halle.
F. Wextkämper.

Heute trifit eine Fuhre Weth
nachtobänme z billigſtem Verkauf
ein. Tnowas Korltofskl. Creisfeld

Welhnachts

Ceschenken
empfehle zu allerbilllgeton

Preiven
Botteeuge
Handtöoh er
Herren- Wäsche
Damen- Wäsche
Sohlafdeoken
Hauskleidoerstoffoe

S in jeder Preislage.
M. Gottheil

Gr. MAlausstr. 9.

Kaufen

haparſendone

am Sonnabend. den 11.
d. Mts von mittags ab und am
Sonntag den 12. d. Mts im
Zentral-Hotel a. Hallmarkt.
die höchſt. Tagespre:ſe. Auch beſſere
Stämme, Preis nachllebereinkunft.

Richter 6 Schmldt.

Eleg. Kleidersekretäre
nur 27 Vert. 35 Schrbt. 34
Ausstaktungen, grosze Auswabl.

bar hieler, Albrechtſtraße 39,
kein Laden.

Sohlleder-Auxschnltt,
Schuhmacher Artikel.

F. Xoah, er. Kiausst. 7.

Sprech -Kulomat
mit [5 Platten ſo gut wie neu,

Schokolacl. Automat
ſind ſehr preiswert zu verkaufen.
W. Knorre, Körnerſtr. 24, l.

Jeden Donnerstag

e hF. Mann.
d. Vereinsſt. 13. Cel.1080.

ſenung!
Gute Ohbsthäume

ſowie Wildlinge
billig zu verkaufen, be

Wilh. Ruſchter Ortrand,
Elſterwerdaerſtraße.

Meiner werten Kundſchaft, ſowie
einem geehrten Publikum von Stadt
und Land bringe zum bevorſtehen-
den Weihnachtsfeſte mein gut
aſſortiertes Lager von Zigarren
in allen Preislagen und bekannten
Qualitäten in empiehlende Er
innerung.Gleichzeitig offeriere Präſent
kiſtchen n und Hunderten.
d Rrogtewitz Teuchern Marxttt

Handgestrickie 50cken,
n Strümpfe fur Herren,

amen und der.
Grötzte Auswahl. Billigſte Preiſe.
Albert Hammer, Geiſtſtr. 52.

F feegfebe

gut vernickelt, Stück 25

k. ſittet, r
Aepfel! Aepfel

Tafel und Wirtschatts- Aepfel

in großer Auswahl empfiehlt billig
Heinrich Schmu

Tritsrasze ſ6, Rol. Brödersresse

Frdl. möbl. Zimmer, wöchentl.
3M., z. verm Echenserer. 29. Neudeu

Arbeitsmarkt
Einen Lehrling

Reinri Umig,Bauglaſere fend Tiſchlerei,
Zeitz, Leidzigerſtraßze 50.

Unabhängige Frau für den gan
zen Tag geſucht. Streiderstr. 25, Laden.

Greppin.
Von jetzt ab bis Welhnaehten

gebe ich bei Einkäufen von 3 Mk.
an ein Feschenk im Werte bis

u Franz Köſchel.

en NUsikkorps
von 6 7 Mann wird zurFanz-musik für den 2. s
nachtsfeiertag gesuoht. Offert.
unter P. M. an die Expedition
dieſer Zeitung.

Bitterfeld.
Wähler der 3. Abteilung?
Donnerstag d. 9. Dezember, abds. 8/2 Uhr im Reſt. Hohenzollern

ökkentl, Oählerversommlune.

Achtung

Tagesordnung
1. Welches Intereſſe haben die unteren Schichten

an den Kommunulwahlen.
2. Diskuſſion.

Hierzu ſind alle Wähler der 3. Abteilung, insbeſondere die Wort
führer des Vereins für ſtädtiſche Angelegenheiten ſowie des Be
amten-Vereins, höflichſt eingeladen.

D Freie, unbeſchränkte Redezeit für Jedermaun. W
Der Einberufer.

wo z e 4 de ur ä

MWichtig für Tafel und Küche!

feinste Pflanzen-Margarine,
bester Ersatz für Meiereibutter.

Wahnschaffe, Muller Co. m. b. H., Cleve

r 7
J J

Freitag

iffert,

Angichtz-Postkarten

Schönitzſtraße 11. empfiehlt die Volkshbuehhandlung

Soeben erschienen
August Bebel:Nee FCllud ver öbziulismnn,.

50 Anufluge.
W PrachtEinband, Preis 3.00 Mk.

Zu beziehen durch die

Volks -Buchhandlung, Halle a. S.
Harz 42143.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle Süd (Steinweg), 7. Dezbr.
Aufgeboten: Buchdrucker Roſe

und Emma Wolff (Advokatenweg
30 und Thomaſiusſtr. 37). Regi-
ſtrate W. üger und Frida Koch
(Bu d Dieskauerſtr. 114).
Arbe er Schneemann u. Emma
Lingesleben (Delitzſcherſtr. 78)
Maurer Groß u. Frida Schütze
Königſtr. 17). Bergm. Schnitzer
und Luiſe Thiele (Kloſtermans-
feld und Rudolf Haymſtraße 6).
Bergmann Fechtel nnd Anna
Lehmann (Labenſtedt u. Dryvan-
derſtr. 15). Schwegler Schmidt
und Anna Pacher (Brucddorfer-
ſtraße 5 u. Magdeburgerſtr. 22.
Büfettier Penning und Luiſe
Blume Weißenfels und Markt-
latz Bergmann Tränkner u.Na Kuhnt (Kloſtermansfeld und

Benndorfß). Kutſcher Butthoſ und

Marie rth Bitterfeld und
Brehna). Arbeiter Zabel u. Wil-
helmine Brehmer (Schortewitz
und Edderitz). Bergm. Altzſchner
und Marie Hilprecht (Poleben).
Bergarbeiter Gabbert nnd Anna
Zepperitz (Nahlendorſf und Holl-
ſtritzz. Küſer Hoeller und Jda
Wolf (Halle a. S. und Under-
deim).

Eheſchließung: Gutébeſitzer
Sandien Und Hedwig Schau
(Kragau u. Schwetzſchkeſtr. 4).

Gevoren: Hausdiener Georgins
Sohn (Burgſtraße 2). Kandidat ſetzer Mader S.

Subow Sohn (Klinik). Schmied
Richter T. (Hertzbergftr. 6). Ar
beiter Sellke Tocht. (Salzſtr.
Eiſendreher Thielicke S. (Wieſen-
ſtraße 7). Weichenſteller Seiler S.
(Krondorſerſtr. 2). Modelltiſchler
Eckart S. Schwetſchkeſtraße 17).
Kellner Wagner T. (Thüringer-
ſtraße 28). Jſolierer Rebarz S.
Glauchaerſtr. 47). Kellner Crain

ArbeiterTochter r 1).Wanilich T. (Kellnerſtr. 16). Roll
kutſcher Ebert T. (Streiberſtr. 35).

Geſtorben: Bahnarbeit. Puhl
manns T., 2. J. (Jakobſtraße 9
Lokomotivheiz. Lohmann T., 1
(Freiimfelderſtr. 15). Hausdieners
GeorgiusS.3T (Bergſtr. 2). Eiſen
dreher Opel, 23 J. Ludwigſtr. 27).
Schneidermeiſters Ankenbrand
Ehefrau Albertine, geb. r
50 J. (Martinſtr. 23). Arbeiter
Günther S., 1 J. (Langeſtr. 15).
Wwe. Jda Eicke, ged. Dannheim,
aus Groß Tabarz, 61 J. (Raffi
nerieſtr. 1).

Halle Nord, 7. Dezember 1909.

Edeſchtiezung: Lokomotiv-
führer a. D. Fritſche und Alma
Hartung (Burgſtraße 51 a undFährſtraße 11 a

Geboren: Geſchirrführer Zick
hardt S. (Böckſtraße 13). Zu
ſchläger Gutjahr S. (Brachwitzer
ſtraße 2). riſtſetzer mids
T. Gabelsbergerſtr. 16). Schri

(Gieteuſtr.



c r

IE

Neu bie Pozaunne
Nitsuta and Kiong Wee S Fidelio-Trio

Der Biograph.

Apollo Theater.
Direktion Gustav Wdi och

übe r mac ht
„Halle auf Stelzen“ S

10 Uhr! 10 Uhr WAAAAAAT

W W W

e
vollbeſetzte Häuſer, S

Ida das Publikum allabendlich
nach dem „Apollo- Theater
Iſtrömt,Sqhreien komiſchen,

Burleske tüchtig anszu-
lachen.

Vorher: Das grandioſe S
Dezember- Programm mit der
einzig in der Welt exiſtieren

tollen J S

W. n mit e
krobaten. S
reife: Loge M. 2.00,Varietee

I. RangM 1.26, nIII. Parke r o
R Preiſen

Grosse Auswahl.e

gert
Lalonkerzen

beſte Qualit., Paket 38 u. 554

2xtor u. Besitrer: Paul BMthgen,

Mittwooh zum 9. Mafoline ſenmt
Ausserdem das unvergleichliche Star-Programm:

7 6runathos W Heſh
Hary Barleys mimlsc

Grosse komlscohe Neuheit!
hWDle Kalsertrompeter J. u, l. Romanls,

um ſich in der zum We

den Senſ.-Pracht-Nummer: h

R. 1.80, I. d

ine n Scbiften. S

k-TZezeé Iarette
e Bulldoggen.

von lJerichou. Neu

PrimaHonigkuchen Bruch

Dittmar Sohuster
Mansfeiderstrasse 64.

das Stück

Darunter diese

Damenhemden

aus mittelstarkem Hemdentuch
mit handgestickter Passe und
angesetzter Languette,

weit und lang,
richtig

65
M.

n

ch hatte Gelegenheit, grosse Posten Damenwäsche
in vorzüglichen Qualitäten enorm bilſig zu kaufen, und
empfehls solche zu
aussergowöhnlich billigen Preisen.

e
am Leipziger Turm. 54

S

a
a 4

m d 4e

r Bee e
J a

e

et

Kinderkochherde
mit Sicherheits-Heizung.

kaufen.

ausgestattet.

e ee v 2 i 2 W

e

hat grössere Freude, wenn Sie

Jute Spiehvaen

Unsere Waren sind trota
anerkannt billiger Preise gut
gearbeitet und geschmackvoll

ger

a

v Sschaukelpferde z. Fahren in MarkenS Buchdruokerpressen mit Metall- und Reiten. Feine Foll-
buchstaben. Neue verbesserte Konstruktion. pferde u, Plüschpferde

Rollsohuhe,
gute ausprobierte Qualität, von 1,90 M. an,

mit Kugellager von 12,50 Mk. an.

v

Leipzigerstr.
90.

de Rabatt Spar- Vereins

Kleiderſekre-
obel: 2 täre 26 Mk.,

Vertikos
35 o Spiegel m. geſchl. T

10 Me., Sofas, Bettfſt.,
tratzen, Tiſche, Stühle Küchen-

möbel billig zu verkaufen.
auxust Hesase, Geiſtſtr. 31.

C. F. Ritter, e

Nöhbel. S an e
Betstelle m. Mairatze, Waschſsch m. Aulsatz

19 Mk., Schreidtüsch 54 Mk., Kbchenmöbel in
äll. Pr. Z. VI. Karl Bleler, Albrechtetr 39.

Grundstüclke,
Wohnhaus und Zubehör, mit za.
4 Morgen Acker Zu verkaufen.

Roitz2sch, Langeſtraße 26.

Bekanntmachung.
Zu der am Mittwoch den 29. Dezember or., abends

7 Vhr im Evangelischen Vereinshausse stattfindenden

Generalversammlung
werden hiermit uosere Misglieder

Tagesordnung:
Jahresbericht äer Liquidatoren,.
Genehmigung der Schlussbilanzan die Gemeinnüt ige Baugesellschaft,

zu Ha—lle a. S
4. Entlastung des Vorstanäes, der Liquidatoren und des Aufsichtsrates.

Beschlussfass aus über die Verwabrung der Bücher d. Genossenschaft.

Derember 1909.Halle a. S
Spar l. kauverein

Die Liquidatoren:

den 7

eingeladen.

2. Bericht der Revisoren.
mit Uebertragung des Vermögens

Aktien-Gesellschaft

zu Halle g. S.
Jul. Achilles. J. Kralle.

a
Soeben erschienen:

lIllustrierter

ſt
für 1910.

34. Jahrgang.
Preis 40 Pfennig.

Gratis-Beilagen: Ein Vierfarbenbild auf
Kunstdruckpapier: „Eingeschlafen“ u, ein

Wand-Kalender.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Die Volxsbuchkanälung,
Halle a. S., Harz 42/43.

I

l

S
Kaufe

Zziegen, Haſen- u. Kaninchen
Lumpen, Knochen, ECiſen, M

Papier und Gumml.
verm. Rein, Tel. 2409.

elle,
Metalle,

Königsberg 5,

Noſewoissiol
Wärche Paten er ne
nommen. Frau Tgntenjchläger

Petersrodaerſtr. Nr.

ist das Beste!
Nährmittel- Fabrik „Hansa“

Hamburg. t
i Fär 50 „Hanaa“-Düten erbalteasSie eine Dose ff. Kabes

Engros-Nlederlage re Düben Herr-

mann und Gutschow Barnlesko.

Meine neueſte Hettfed. 7

Raſchine iſt tägl. i. Betriebe. Selbſt
die ält. Federn werd. faſt wie neue.
à T 360 Gleichz. empf. anerk. beſte
Gänſefed. u. Daunen, ſowie Leinen u.
Bettzeuge. Nähen der Betten gratis.

Georg Heyer, Helbra,

e Die c S e
der Hausfrau findet ſhre schönste B etatigung iw

Wer speren und doch nichts r will, brauche

Palemnato tatund zum Kochen, Braten n. h

das beliebte Kok osspeisefett

In alien besseren Gesahäften erhältſich!

T er die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. S Drug der Halleſch. Genoſſenſch Buchorna. (E. 6. m. b. H.) Verleger verm. Aug. Sro ſen T äſnig Samtl. j. Halle a. S

Wirtschaften.

Margarine,ür Naturduttermag

Kaſſenöffn.7 Uhr.

Sinat- Cheater

in Halle a. S.
N Direttion: Hofrat H. Rieharas.

R Donnerstag, den 9. Dezbr. 1900
87. Vorſeltung i. Ab. 3. Viertel.

Mit vollſtändig neuer
glänzender Ausſtattung

Kschenvrödel
oder: Der gläſerne Pantoffel.
Weihnachtsmärchen mit Geſäng

und Tanz in 6 Bildern
von C. A. Görner.

Anf. 7972 Uhr.
Ende gegen 10/2 Uhr.

Freitag den 10. Dezember 1909
88. Abonn.Vorſt. 4. Viertel.

Rigoletto
Oper in 4 Akten v. G. Verdk.,

ler S ſeat
Direktion E. M. Manthner.
Donnerstag. Blumenthal:

hen lam einreitag, asnahmsweife hen

abend. Kleine Preiſe
Gerdardt Rauptmanns

Bihberpeilz-d EFmnn Huene
iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannisbeersaft.
Kerl Krütgen,

UniderſalDrugerie.
W Merſeburzgerſtraße. 22

Dis leben.
2 KaBilder

werden in breiten und ſchmalen
Leiſten verſchied. Farben ſauber,
ſtaubdicht und zu billigen Preiſen

eingerahmt T bei
W. Giesemann, blaser,

F. Seilalers Nachf.,
Andreaskirohplate 13.

las Hehte lel
zahlt ſtets für

ganze Hachlagze von Möbeln

Laden-, Kontor- u. Restau-rationseinrichtungen, ſowie

f. Geldschränke, Planinos c.
Friedr. Peileke, Geiſtſtr. 25.

Telephon 2450.
Kaufe auch ſtets ganze

Lager neuer Möbel.

Für den Welhnachtsbedarf
bringe mein reichhaltiges Lager in

Zigarren u. Liearetten
in allen Preislagen und

O vorzüglichſter Qualität
in empfehlende Erinnerung.
Welhnachtspräsentkigtchen

in großer Auswahl.
Empfehle ſerner: Gute ausgewählte Jugendschriften

man Märchenbücher,
Erzählungen),

Weihnachts und Nenujahrs-
Gratulationskarten billigſt.

Wil Janeche Weissonfels a. S.,
Leipzigerſtr. 41.

arren-Spezial-Geschäft,
Und Papierhanoiung.

alen Papponadfaſſe
n jeden Poſten
Be Brauhausſtr. 20.

wider
ten a
mache
Jeitunt
Leute,
denke
krank
ziehur
Verſic
den N
dabei

prozer
ſen V
den V
Beruf

Der
Gleick
vieler
run

einige

gegan
Rente
hab

A

ſchäft:
auch d
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et ſich tatſächlich mehre.

2. Beilage zum Volksblatt.
r

Nr. 287 Halle a. S., Donnerstag den 9. Dezember 1[909

Landesverſicherungs- Anſtalt Sachlen-

Anhalt.
Am Sonnabend, 4. Dezember, fand im Stänburg die diesjährige Ausſchußſitzung ſtatt. erſelen? s Wahn

außer dem Vorſtande 15 Arbeiter und 14 Unternehmer-Ver
treter. Zum Geſchäftsbericht für 1908, der von uns be
reits beſprochen wurde, ergriff als erſter Redner der Vertreter
der Arbeiter, Henn i g Magdeburg, das Wort und drückte denWunſch aus. die Verſicherungsanſtalt möchte ein Merkblatt aus

arbeiten. worin die Verſicherten über die Weiterverſiche
rung aufgeklärt würden. Ferner ging er auf die im vergange-
nen Jahre wiederum ſtattgefundenen Rentenentziehun?
gen in den Kreiſen Köthen und Wolmirſtedt ein und e fahl
hierbei ein humanes Vorgehen. Mit Recht betonte er, daß ſich
die Aerzte in ihren Gutachten über den Begriff Jnvalidität
häufig ſelbſt nicht einig ſeien. Der Vorſtand möge ſich ſeiner

r e Kiwrrvt n n den Aerzten auch das Ge
wi ichtung ſchärfen, gege iefalls humaner vorzugehen. Segen die Verficherten eben

Der ſtellvertretende Vorſitzende, Herr Landesrat Mölle, er
widerte, daß der Vorſtand alles getan habe, um die Verſicher
ten auf die Vorteile der Weiterverſicherung aufmerkſam zu
machen. Dies geſchehe durch die Kontrollbeamten und auch durch
Zeitungsartikel. Leider gebe es aber m eine große Anzahl
Leute, die der Sache gleichgültig gegenüberſtänden. Vielfach
denke man erſt wieder an die Verſicherung, wenn man bereits
krank und kurz vor der Jnvalidität ſtehe. Bei Rentenent-
ziehungen müſſe darauf aufmerkſam gemacht werden, daß die
Verſicherungsanſtalten vom Reichsverſicherungsamt direkt zu
den Nachunterſuchungen veranlaßt würden. Der Vorſtand gehe
dabei ſchon human vor, und hätten diesmal die Entziehungen
prozentual auch nicht in der Anzahl, wie ſeinerzeit in den Krei
ſen Wanzleben und Worbis, ſtattgefunden. Uebrigens ſtehe
den Verſicherten gegen eventuelle Entziehung der Rente auch die
Berufung an das Schiedsgericht offen.

Der Arbeitervertreter Haberlag Bernburg führte die
Gleichgültigkeit und Unkenntnis der geſetzlichen Beſtimmungen
vieler t darauf zurück, daß bei der Jnvalidenverſiche-
rung die Selbſtverwaltung nicht ſo ausgebaut ſei, wie
bei der Krankenverſicherung. Hätten wir das Einziehungs-
verfahren durch die Krankenkaſſen, dann würde auch noch mehr
auf die Weiterverſicherun aufmerkſam gemacht werden können.
Im Jahresbericht vermiſſe er auch neue Anregungen uſw.
Namentlich aber müſſe für das Heilverfahren und der
Jnvalidenhauspflege mehr geſchehen.

Der Arbeitervertreter Hell voigt-Halberſtadt uest ſich
den Wünſchen für humaneres Vorgehen durch Vorſtand und
Aerzte den Rentenempfängern gegenüber an und erwähnt
einige Fälle aus der Praxis, wobei nicht gerade human vor
gegangen worden ſei. Hätte man doch z. B. einer Witwe die
u wieder entzogen, weil ſie noch 4 Mark wöchentlich verdient

a AWheitervertreter Hennig Magdeburg vermißt im Ge-

ſchäftsbericht bei dem Kapitel Jnvalidenhauspflege
auch die Anzahl der Fälle, in welchen Antrag auf Unterbringung
in einem Jnvalidenheim eſrellt worden ſei. Dieſe Unterlagen
wären zur Begründung des Baues eines eigenen Jn
validenheims wünſchenswert. Die Mittel unſerer An
ſtalt reichten ſchon längſt zum Bau eines ſolchen Heims. Jn
Deutſchland komme auf diejenigen Anſtalten, die Jnvaliden-
hauspflege eingeführt, im Durchſchnitt auf die Anſtalt 102 Per
ſonen, bei uns aber iſt die Jnvalidenhauspflege nur für 25
Perſonen übernommen. Dies iſt viel zu wenig. Da das Reichs-
verſicherungsamt direkt zum Bau von Jnvalidenheimen auf-
fordert, ſo wünſche er baldige Vorlage zur Erbauung eines
eigenen Hefms.

Der Landesrat Mölle erwiderte, daß bis Ende November
1909 etwa 56 Antrage auf Uebernahme der An
pflege geſtellt worden ſeien. Die Frage der Erbauung eines
eigenen Heims ſei aber noch nicht ſpruchreif. So lange uns
andere Anſtalten liegt ſind die Verſicherten in Siechenhäuſern
uſtw. untergebracht. Red.) zur Verfügung ſtehen, brauche man
einem eigenen Heim nicht näher zu treten, zumal ſich die alten
Leute in Anſtalten in der Nähe ihres Wohnortes ſchließlich
wohler (7) fühlten.

Dieſe Gründe werden vom Arbeitnehmervertreter Hennig
nicht als ſtichhaltig anerkannt, zumal die Zahl der Antrag

Somit ſeien die Vorausſetzungen
die Errichtung eines eigenen Heims auf alle Fälle ge

geben.
Der Arbeitervertreter Haberlag- Bernburg frägt hierauf

an, unter welchen Vorausſetzungen die Anſtellung der Kon-
trollbeamten erfolge. Auch kritiſierte er, daß dieſe Be
amten teilweiſe'noch Nebenbeſchäftigung, ſogar Agen-
turen uſw. ausübten. Dabei erhalten einzelne auch noch
aus ihrem Militärverhältnis um Penſionen. (Bis zum
1. April 1908 fungierte nach dem Geſchäftsbericht z. B. in
Kalbe a. S. ſogar ein Oberſtlennant a. D. als Kontroll
beamter. Red.

Herr Landesrat Mölle glaubt, bei Geſetzes
hätte man wohl geglaubt, nicht vollbeſchäftigten Kontrollbeam-ten eine Rebenbeſchäſtigung zukommen laſſen zu können. Jn
Merſeburg würden aber jetzt nur noch Perſonen als Kontroll-
beamte angeſtellt, die ein Jahr lang auf den Bureaus der An
ſtalt tätig geweſen ſeien. Auch würden neuerdings die Neben-
beſchäftigungen nicht mehr geſtattet. Wer aver einmal eineVebenbeſchäftigung habe, dem könne man ſie humanerweiſe nicht

gut entziehen.
Nachdem noch ein Unternehmervertreter den Aeußerungen

Haberlags zugeſtimmt, betonte derſelbe, ſowie auch Herr Haber-
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fels beſchwert ſich über die Ablehnun

lag, daß man lieber höheres Gehalt bewilligen möge, wieNebenbeſchäftigungen geſtatten. va 2 2
Arbeitervertreter He n n Magdeburg ging hierauf auf

die Fürſorgeſtellen für Lungenkranke ein und er-
ſuchte, denſelben weiter entſprechende Beihilfen zu gewähren.
Das eilverfahren wüſe weiter ausgebaut werden, zumal noch
viele Patienten in frem e Anſtalten untergebracht werden müß-
ten. Auch der Frage einer eigenen Heilſtätte für
Frauen muß näher werden. Redner geht dann auf
von ihm vorgebrachte Veſchwerden über die Heilſtätte Loſtau
und auf die Ausweiſung eines Patienten ein, der nach Anſicht
des Arztes ein paar Löffel Zucker zum Kaffee zu viel genom
men und deshalb infolge entſtandener Auseinanderſehungen
aus der Anſtalt entlaſſen worden war. Ferner drückte er
ſeine Verwunderung darüber aus, wie trotz anhaltender Ver
teuerung der Nahrungsmittel die Verpflegungskoſten für den

flegling in unſerer eigenen Anſtalt Schielo von 2,24 Mark im
ahre 1905 auf 1,77 Mark im Jahre 1908 gefallen ſeien. Eine

parſame und rationelle Bewirtſchaftung der Anſtalt wolle er
anerkennen, niemals aber dürfe dies auf Koſten der Patienten
geſchehen. Ueber die vorgebrachten Beſchwerden ging Herrn
Hennig folgendes Schreiben der Anſtalt zu:

„Die von Jhnen in der Ausſchußſitzung vorgebrachten Be
ſchwerden über die Heilſtätte Loſtau ſind von dem Vorſtande
des Magdeburgiſchen Vereins zur Bekämpfung der Schwind-
ſucht, an den als den Eigentümer der Heilſtätte die Sache zur
Prüfung abgegeben worden war, eingehend unterſucht worden.
Als Ergebnis dieſer Unterſuchung hat ſich, wie uns der geſamte
Vorſtand mitteilt, ergeben, daß ein großer Teil der Beſchwerden
überhaupt unbegründet iſt, der andere Teil auf Vorkommniſſe
zurückzuführen iſt, die beim Betriebe einer großen Anſtalt ſich
nicht immer vermeiden laſſen, die aber von den Kranken über-
trieben und verallgemeinert dargeſtellt wurden. So weit ſolche
Mängel ſich abſtellen laſſen, iſt dies von dem Vorſtande des
Schwindſuchtsvereins geſchehen. Bei dem vor kurzem erfolg-
ten Beſuch unſeres ſtellvertretenden Vorſitzenden in Loſtau
wurde von den Kranken trotz wiederholter Aufforderung
keinerlei Beſchwerde vorgebracht, es wurde im Gegenteil von
den darum Befragten ausdrücklich anerkannt, daß Verpflegung
und Behandlung nichts zu wünſchen übrig laſſe. Wir hoffen
deshalb, daß derartige Beſchwerden in Zukunft nicht mehr er-
hoben werden.“

Gegen die letzte Bemerkung im Briefe verwahrte ſich Herr
Hennig mit dem Bemerken, daß er es auch in Zukunft für ſeine
Pflicht halten werde, vorgetragene Beſchwerden vorzubringen.

Herr Mölle betont, daß der Schlußſatz ſich nicht gegen Hennig
ſondern gegen die Beſchwerdeführer richten ſolle. Zugeben mußte
er aber, daß der Arzt Dr. Wagner-Loſtau etwas ſchroff
wäre. Was Schielo anbetreffe, ſo hätte man die erſten Jahre
dort zu teuer gewirtſchaftet, die eingetretene Verbilligung ſei
keineswegs auf Koſten der Patienten geſchehen.

Arbeiterhertreter Becker Naumburg wünſchte hierauf
ebenfalls, daß man einen Patienten, der angeblich ein paar
Loſſel zu viel genommen, nicht aus einer Anſtalt weiſen dürfte.
Solche Härten muß der Vorſtand beſeitigen. Arbeitervertreter
Berner- Halle a. S. tritt dafür ein, daß, wenn die Beſchwer-
den über Loſtau auf Wahrheit beruhen, keine Kranken mehr
dorthin zu bringen. Arbeitervertreter JunghansWeißen-

der Krankenrente in
einem Falle. Hierbei wurde er von Herrn Becker unterſtützt.Auch über Verweigerung des Heilverfahrens in einem anderen
Falle beſchwerde ſich Junghans. Arbeitervertreter Hellvoigt-
Halberſtadt trat dafür ein, den Fürſorgeſtellen mehr Mittel
zur Verfügung zu ſtellen. Dies wurde vom Landesrat Mölle
zugeſagt, man möge nur Anträge ſtellen.

Hiermit war die Debatte über den Geſchäftsbericht, den wich-
tigſten Punkt der Tagesordnung überhaupt, beendet. Dem Vor-
ſtande wurde Entlaſtung erteilt. Alsdann erfolgte die Ge-
nehmigung des Voranſchlages für 1910 und die Wahlen der
verſchiedenen Kommiſſionsmitglieder wie der Laienbeiſitzer zum
Vorſtand. Als Arbeitervertreter wurde hierzu Herr Berner-
Halle wiedergewählt. Nachdem wurde ein Nachtrag bezüglich
der Verhältniſſe der Beamten genehmigt. Weiter ſtimmte man
dem Ankaufe eines Wieſengeländes in Schielo und dem Ankauf
des Kurhauſes Schloß Rodberg bei Birka a. Jlm zu. Jn dieſem
Gebäude ſollen Erholungsbedürftige und Rekonvaleſzenten
untergebracht werden. Weiter fanden die Neuwahlen der
Schiedsgerichtsbeiſitzer für die nächſten fünf Jahre ſtatt. Für
die Arbeiterbeiſitzer wurden in der Hauptſache die von den
Gewerkſchaftskartellen vorgeſchlagenen Kandidaten gewählt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Darf ein Polizeihund beißen?

Jnterejante Fragen wurden geſtern vor dem Reichsgericht
erörtert in der Strafſache gegen den Polizeiſergeanten
Ernſt Schluckert in Kalbe a. S., der am 4. September
vom Landgericht Magdeburg wegen fahrläſſiger Körper-
verletzung zu 100 Mark Geldſtrafe verurteilt worden iſt. Jn
Kalbe dürfen die Polizeibeamten Polizeihunde benutzen, die
ſie ſelbſt abzurichten und zu füttern haben. Beſondere Vor-
ſchriften über die Verwendung der Tiere beſtehen nicht. Eines
Abends nach 10 Uhr fuhr der frühere Polizeiſergeant T. auf
dem Rade ohne Laterne. Der Angeklagte rief ihm zweimal
vergeblich Halt! zu und veranlaßte dann ſeinen Polizeihund,
den Radler zu ſtellen. Das Tier packte T. zunächſt am Ueber-
zieher und biß ihn zweimal ins Bein, wodurch er zum Sturze
kam. Nach der Anſicht des Gerichts hat der Angeklagte viel
leicht nicht die Abſicht gehabt, dem T. Verletzungen beizu-

geringfügigen Uebertretung einen Polizeihund auf einen Men-
ſchen loszulaſſen, auf jeden Fall aber habe der Angeklagte un-
vorſichtig gehandelt, indem er dem Hunde die Möglichkeit ge-
währte, den Radler zu beißen und umzuwerfen. Die
Reviſion des perſönlich erſchienenen Angeklagten wurde vom
Reichsanwalt für begründet erklärt. Dem Angeklagten, ſo
führte er aus, war es geſtattet, einen Hund im Dienſte zu ver
wenden. Beſondere Vorſchriften hierüber beſtanden nicht. Der
Angeklagte hatte die Pflicht, ſtrafbare Handlungen feſtzu
ſtellen und etwaiges Unglück zu verhüten. Fluchtverdacht lag
vor. Auf Erfüllung ſeiner Dienſtpflichten mußte der Ange-
klagte verzichten, wenn man dem Urteile folgen will; er mußte
dann den Radler davonfahren laſſen. Mit Recht ſagt die
Reviſion, daß einem Beamten, der ſich in der rechtmäßigen
Ausübung ſeines Amtes befindet, die Mittel zur Verfügung
ſtehen müſſen, ſeine Pflichten zu erfüllen. Wie hätte es der
Angeklagte anders machen ſollen? Der Hund konnte den Radler
nicht anders anhalten, indem er ihn faßte, was zur Folge haben
mußte, daß der Radler ſtürzte. Das Urteil läßt nicht er-
kennen, ob die Strafkammer ſich darüber klar war, daß der
Angeklagte ſich in der rechtmäßigen Ausübung ſeines Amtes
befand.

Das Reichsgericht folgte dieſen Darlegungen, hob das Ur-
teil auf und verwies die Sache an das Landgericht zurück.

Zeitz, 8. Dezember. Das Reſultat der Urwahlen zum
Preußentag iſt noch nicht vollſtändig eingegangen, doch iſt
Genoſſe Leopoldt, ſoweit bis jetzt zu erſehen, mit großer Majorität
gewählt. Das ausführliche Reſultat wird nach Zuſammenſtellung
durch den Zentralvorſtand bekannt gegeben, doch ſollen die noch
ausſtehenden Wahlprotokco le ſofort eingeſandt werden.

Zeitz, 8. Dezember. Frauen-Verſammlung. Morgen,
Donnerstag, abend haben die weiblichen Mitglieder des Sozial
demokratiſchen Vereins Verſammlung im Lokal des Genoſſen
Kämpfe. Wir erſuchen alle Geuoſſinnen beſtimmt zu kommen.
Die Frauenverſammlungen ſind immer noch nicht genügend be
ſucht, es kommen immer nur etwa der ſechſte Teil der organi-
ſierten Frauen. Das muß doch mal anders werden. Sind die
Genoſſinnen dem Verein beigetreten, dann ſollen ſie auch die
Verſammlungen beſuchen und ſich weiter bilden. Wir hoffen alſo
morgen auf guten Beſuch, es iſt die letzte Frauenverſammlung in
ehe Jahre. Auch die Genoſſen können recht zahlreich teil
nehmen.

Zeitz, 8. Dezember. Achtung, Leſer! Der Globus und
das Buch „Vögel der Erde“, die für die Leſer zu billigerem
Preiſe zu haben ſind, ſind auch in der Buchhandlung A.Leopoldt einzuſehen. Beſtellungen müſſen da ſehr bald auf-
gegeben werden, wenn ſie noch rechtzeitig zu Weihnachten erfüllt
werden ſollen.

Weißenfels, 8. Dezember. Zwei ſchwere Unglücksfälle
i ſich hier auf dem Bahnhofe, wobei zwei Bahnbeamte
in Ausübung ihres Berufs ihr Leben einbüßten. Der Wagen
meiſter Jäger wurde von einem einfahrenden Zug erfaßt und ihm
beide Beine abgefahren. Er ſtarb während der Operation. Der
Rangierer Edel von Langendorf wurde beim Ueberſchreiten der
Gleiſe von einem Zug völlig zermalmt.

Draſchwitz, 8. Dezember. Prügelnde deutſche Turner.
Recht eigenartige Schlaglichter auf die ſo hochgeprieſene Gemütlichkeit
der Ueberpatrioten wirft ein Vorfall, der ſich am Sonntag an-
läßlich eines Balles der deutſchen Turner hier abſpielte. Als um
11 Uhr einige junge Leute noch Eintrittsgeld bezahlen ſollten und
ſich darüber etwas verwundert zeigten, wurden ſie von den
mutigen Turnern kurzerhand hinausgeworfen und blutig geſchlagen.
Die Arbeiter täten klüger, wenn ſie die Feſte der rohen Hurra-
patrioten nicht beſuchten. Bei Arbeiterfeſtlichkeiten wird dieſe Art
Gemütlichkeit nicht gepflegt.

Oſterfeld, 8. Dezember. Die Kalenderverbreitung
iſt am letzten Sonntag beendet. Sollte jemand dabei überſehen
worden ſein, ſo kann er beim Austräger des Vollsblatts noch

lender erhalten. An freiwilligen Gaben ſind
88,23 Mk. eingegangen.

Merſeburg, 8. Dezbr. Eine Mitgliederverſammlung
findet am morgigen Donnerstag, abends 85 Uhr in der Kaiſer
halle ſtatt. Außer einem Vortrag des Genoſſen Thiele-Halle über
kommunale Angelegenheiten wir noch die Wahl des Delegierten
zum Preußentag ſtatt. Es iſt alſo ein vollzähliges Erſcheinen der
Genoſſen und Genoſſinnen nötig.

Rockendorf, 7. Dezember. Zur Lokalſrage. Das Lokal
des Herrn Heinrich Lindner (Gaſthaus zu Rockendorf) ſteht der
Arbeiterſchaft nunmehr zur Verfügung, und es ſteht zu erwarten,
daß noch weitere folgen werden, wenn der Lokalkampf in unver
minderter Schärfe weitergeführt wird. Paſſendorf muß dem
nacheifern. Es ſind nun die Lokale in Rattmannsdorf und
Rockendorf für die Arbeiter frei, alle übrigen ſind ſtreng zu
meiden. Die Diſtriktsleitung.Schkeuditz, 7. Dezember. Arbeiter erwerbt das
Bürgerrecht. ie letzten Stadtverordnetenwahlen haben
wiederum zur Genüge gezeigt, daß es bei den Wahlen auf
jede einzelne Stimme ankommt. Vor zwei Jahren wurde
bekanntlich Genoſſe Müller mit einer Stimme Majorität ge-
wählt. Bei der im März dieſes Jahres ſtattgefundenen Nach-
wahl ſiegte Genoſſe Sämiſch mit vier Stimmen Maxyorität,
und bei der letzten Wahl wurde Genoſſe Schulze mit einer
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erobern. Bei der Wahl ſelbſt zeigte die Kurzſichtigkeit desMagiſtrats in vollem Lichte. L a orderungen unſerer
beiden Vertreter, wurde die Wahl zur ungünſtigſten Zeit abge

lten. Mancher Einwohner wird ſich gefragt haben, wie
mmt es, daß die Stadtverordnetenwahlen jetzt eine ſo z

Beteiligung haben. Vor nicht allzu langer Zeit gingen
ens Mann zur Wahl, wohingegen ſich an der letzten
Vahl 314 Mann beteiligten. Seit zirka vier Jahren beteili

ſich die Arbeiterſchaft offiziell an den Wahlen und treibt ſelbſt
poſitive Kommunalpolitik. Dies iſt der Grund, die bür
gerlichen Blockbrüder ſo plötzlich aus dem Schlafe gewecktworden ſind. Jetzt laſſen e auch kein Mittel unverſucht, um

recht viele Wähler i ihre Liſte zu vereinigen. Vor allen
Dingen haben diesmal auch die zum größten Teil von den
Arbeitern lebenden Geſchäftsleute für die Blockvrüder geſtimmt.
Die Arbeiterſchaft hat den Kampf aufgenommen und wird
ihn auch durchführen. Ein ſchönes Zeichen iſt es für die Ar-
beiter, daß unſere Stimmenzahl um zirka 75 Prozent zuge-
nommen hat. Unſer Ziel, die dritte Klaſſe ganz zu erobern,
kann aber nur erreicht werden, wenn ein jeder Arbeiter das
Bürgerrecht erwirbt. Das Bürgerrecht kann jeder Preuße, wenn
er einen ſelbſtändigen Haushalt hat, ein Jahr ununterbrochen
am Orte wohnt und ein Einkommen von mindeſtens 1050--1200
Mark verſteuert, erwerben. Am Orte beſteht eine Bürger
rechtskommiſſion, deren Vorſitzender, Genoſſe Sämiſch, alle
Arbeiten unentgeltlich verrichtet. Um bei den nächſten Wahlen
den Sieg davon zu tragen, muß unſere Parole lauten: Er-
werbt das Bürgerrecht!

Schkeuditz, 8 Dezember. Ueberfahren und tödlich ver-
letzt. Der Pferdeknecht Schmidt vom Rittergut Storkwitz wurde
in der Nähe des Gutes tot aufgefunden; er iſt von ſeinem
Geſchirr überfahren worden. Der Wagen war ihm über die Bruſt
gegangen, wodurch der ſofortige Tod herbeigeführt worden iſt. Der
Berunglückte hinterläßt eine Witwe und drei kleine Kinder.

Ahlsdorf, 7. Dezember. Berginvaliden-Elend war
eine kurze Notiz überſchrieben, die ſich mit dem Tode des Berg-
invaliden Schäfer beſchäftigte und an deren Schluß mitgeteilt
wurde, daß der hieſige Schulze das Schwein des Verſtorbenen
verkauft habe, um die Begräbniskoſten aufzubringen. Herr
Schulze Thurm überſendet uns unter Berufung auf den
S 11 des Preßgeſetzes eine längere Zuſchrift, die zwar nicht
im entfernteſten den Anforderungen des fraglichen Paragra-
phen entſpricht, die wir aber trotzdem loyalerweiſe ſoweit ſie
die Schweinegeſchichte behandelt hier zum Abdruck bringen.
Es heißt in dem Schreiben:

„Am 17. November d. J. erſchien der Bergmann Anton
Schäfer von hier und zeigte mir an, daß ſoeben ſein Bruder,
Berginvalide Simon Schäfer dem ſtädtiſchen Krankenhaus in
Eisleben zugeführt ſei, woſelbſt ſeine Frau ſchon länger ſich
befände. Zu deren Beſitz gehöre ein Schwein, für welches das
vorhandene Futter kaum bis nächſten Sonnabend ausreiche und
wäre es im Jntereſſe der Familie ſehr erwünſcht, wenn ich das-
ſelbe ſofort verkaufe. Da ich derſelben Anſicht war, wurde der
Verkaufstermin auf Sonnabend, den 20. November d. J. feſt-
geſetzt. Jnzwiſchen ſtarb Schäfer und der Verkauf wurde auf
Mittwoch, den 24. November, verſchoben, um dem Wunſche der
Angehörigen gemäß das Begräbnis vorüber zu laſſen, wodurch

Von dem Erlös
für das Schwein iſt zunächſt eine noch aufhaftende Schuld ſo
wie die Gebühren für öffentliche Bekanntmachung des Ver-
kaufs vorweg entnommen, wogegen der übrige Betrag der Frau
des Hauſes un gekürzt eingehändigt wurde mit der Weiſung,
dafür den Schäferſchen Kindern Kleidungsſtücke zu kaufen, was
in Gemeinſchaft mit deren Angehörigen geſchehen iſt. Mit
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kenden ſind in den A mtenDie Kireitenden ſt hrer See würde mich ſolcher Sochen
der „Jch anTode geſchämt haben; Sie als er Bergleuteätten ſich lieber aufhängen ſollen, als nodmals

einen“. So ſagte einer der Machthaber zu zwei
leuten. Ein halbes Menſchenalter

indurch haben ſich die alten Knappen für den Profit des Kapitals
ingeopfert, nun ſie abgebraucht, ausgemergelt ſind, wird ihnen

der Strick empfohlen. n ſt geneigt, an die Unmöglichkeit
einer ſolchen allem menſchlichen Empfinden Hohn ſprechenden
Aeußerung zu glauben, wenn uns nicht von authentiſcher Seite
darüber berichtet worden wäre. Aber nicht nur, daß die Gewalt-
menſchen ſich ein tadellos funktionierendes Syſtem der Geſinnungs-
riecherei geſchaffen haben, ſie können auch noch andere Saiten
aufziehen. Ein Kläuber bezog infolge eines Unfalles ſeit 1900
eine mongatliche Rente von 17,85 Mk. Am vorigen Fretgg erhielt
er eine Vorladung zur ärztlichen Unterſuchung nach Halle. DieJelse der Unte chung war Verluſt der Rente, trotzdem
ein noch genau ſo iſt, als zur Zeit des Unfalles. Auf

die beſcheidene Frage, warum er nicht mehr rentenberechtigt ſei,
erhielt der arme Bergmann zur Antwort, daß er h
worden ſei. Solche und noch Dutzende ähnlich liegender Fälle
ereignen ſich nach dem Friedensſchluß, nach dem gewien
Ringen um Menſchenrechte. Es wäre an der Hei daß ſich die
deſpotiſchen Beamten endlich um die vielen ißſtände auf
den Schächten kümmerten, und nicht ihre ganze Tätigkeit auf
die Aus orcherei und Schurigelei der Grubenproletarier konzen-
trierten!

Leimbach, 8. Dezember. Bergmanns los. Auf dem Freies
lebenſchacht verunglückte der Häuer Otto Raubold aus Vatterode
dadurch, daß ihm durch ein Bergſtück das Becken gequetſcht wurde.
Der Verunglückte wurde nach dem Knappſchaftskrankenhaus in
Hettſtedt gebracht.

ier zu erum Arbeit anfragenden

Pieſteritz, 7. Dezembe.r. Zu der Prügelaffäre des
Lehrers Gärtner ſchreibt uns unſer Berichterſtatter:
Jn der Nummer 281 des Volksblattes bringt der Lehrer Gärt
ner eine Berichtigung zu dem Bericht von der letzten Ge-
meindevertreterſitzung. Der Umſtand, daß die Berichtigung
den Vorwurf der wahrheitswidrigen und leichtfertigen Be
richterſtattung gegen mich enthält, macht es mir zur Pflicht,vor aller Deffentlichteit die mit dem Lichte der
Wahrheit zu beleuchten, um ſie als das zu kennzeichnen, was
ſie iſt. Herr Gärtner berichtigt, daß nur der Schloſſerlehr-
ling Otto F. eine Ohrfeige erhalten habe. Die Wahrheit
iſt, daß Gärtner vor kurzem in der Zeichenſtunde als Ver-
treter des Lehrers Weinhold, die Fortbildungsſchüler Matties
und Rehfeld ohrfeigte. Den einen ſchlug er mit dem Buch ins
Geſicht, den andern traf er verſehentlich ins Auge, was glück-
licherweiſe weitere Folgen nicht hatte. Dazu der Fall des
Lebrlings Otto F.. Nicht einmal, ſondern dreimal iſt er
geohrfeigt worden. Weiter berichtigt Gärtner: Jch habe dem
Schulkuratorium nicht verſprochen, nicht wieder prügeln zu

Auch hier muß dem Gedächtnis Gärtners etwas nachwollen.
h werden. Nach Rückſprache mit einem Mitgliede des

chulkuratoriums verhält ſich die Sache wie folgt: Als Gärt-
ner als Lehrer der Fortbildungsſchule eingeführt wurde, hielt
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err Gärtner, Wahrheit und Dichtung mehr auseinander zu
lten. Das iſt das ſtärkſte, was man ſich in einer ſolchen

Berichtigung leiſten lehne es deshalb ab, eineann.Lektion über das Thema: Wöyrheit und Dichtung, entgegen

zu nehmen.
Wie Herr Gärtner ſieht, iſt die vorwärtsſtrebende organi

ſierte r u der auch ich gehöre, eifrig beſtrebt, der
Wahrheit zu ihrem Rechte zu verhelfen, weil ſie daß der
Kampf um die Errungenſchaften der Kultur nur mit der Wahr-
heit geführt werden kann. Sollte derſelbe aber die Worte
„Wahrheit und Dichtung“ ſo gemeint haben, daß es not tut, in
den preußiſchen Schulen Wahrheit und Dichtung auseinander
zu halten, ſo ſtimme ich ihm voll und ganz zu. Kraftausdrücke,
Ohrfeigen und Rohrſtockprügel, die leider heute noch in der
preußiſchen Schule von manchem Jugenderzieher als Allheil-
mittel zur Bildung betrachtet werden, fänden bei richtiger An
wendung dieſer Deviſe dann in der Schule keine Stätte mehr.
Gar nicht zu reden von dem patriotiſchen Phraſenbrei über
Vaterland, Volk und Fürſten, über Kolonien und inderen
Dingen, der unſeren Kindern in der Schule als lautere und
reine Wahrheit in großen Portionen auf Befehl von oben
eingetrichtert werden muß. Alſo, Herr Gärtner, Srr finden
Sie ein weites Feld über Wahrheit und Dichtung zu
lehren. Der Berichterſtatter Heinrich Schaper.

Artern, 8. Dezember. geht's nicht mehr.Die angeblich unparteiiſche Artener Zeitung druckte kürzlich ohne
ein Wort der Kritik einen Auszug aus einer Rede des Bündler-
r von Wangenheim ab, in dem die Stellung der junkerlichen

aubritter über alles gelobt wird. Vor z r nicht langer
Zeit brachte das Blättchen Artikel für die Erbſchaftsſtener, um
dieſe nunmehr als ganz in der Ordnung zu halten. Wörtlich heißt
es dann weiter: „Wir haben in Deutſchland der Ar-
beiterſchaft alle Laſten abgenommen, ihre Ein-
nahmen verdoppelt, da konnten wir auch von den
arbeitenden Klaſſen verlangen, daß ſie einen Teil
der Laſten mittragen“. Was ſoll man zu dieſer frechen Ver
leumdung der Arbeiterſchaft ſagen Nichts weiter, als das Ver
halten des Blättchens, das die Farbe wie ein Chamäleon wechſelt,
bier nach Gebühr feſtzunageln. Die Arbeiter, die etwa noch
Abonnenten des vielſeitigen Papierchens ſind, werden wiſſen, was
ſie zu tun haben.

Artern, 8. Dezember. Sozialdemokratiſcher Ver-
ein. ir machen darauf aufmerkſam, daß unſere nächſte
Mitgliederverſammlung Sonnabend, den 11. d. M., ſtattfindet.
Genoſſe r referiert über das Thema: Weſen und
Entwicklung des Kapitals. Unſere Genoſſinnen und Genoſſen
werden um a eeget gebeten. Auch können, ſo
weit Raum iſt, Gäſte eingeführt werden.

Für die ausgelperrten Bergleute in Mansfeld.
Von Buchler Leipzig 3, Mk., Stadtgraben, derſ. 2,10 Mk.,

aus Amsdorf, erſte
ſtedt, der König 10,76 Mk. Unterrißdorf d. E. 8,45 Mk.

Joh. S

ate 9,80 Mk., e Rate 14,70 Mk, Eſper
9

Halleſches S Adreßbuch

m iſt erſchienen D

1910

und wird in der Expedition, Barfüßerſtr. 11, Ecke Schulſtr., zu den bekanntgemachten Preiſen ausgegeben.

August Scher,
Deutsche Adreßbuch Gesellschaft m. 6. H.

ſcheine
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Wittenbv enga 2
Sonntag den 12. Dezember 1909 nachmittags 4im Gaſthof Zum Kronprinz in niein Wittentero:

br. Volks Jersammlun,
Das rnung:

Referent Schriftſteller Adolf Stern
W früher v r Geiſtlicher in r

r erwarten, ie Arbeiterſchaft zu derſcheint. Die Herren Geiſtliche re fie ſern W
iger-Seminar ſind zu dieſer Verſammlung ebenfalls eingeladen.

Der Einberufer.

Melbra,
Montag den 13. Dezember im Ganachmit e 5 Uhr h ühr Gaſemann)

zwei öffentliche
Versammlungenpin. Pastor d. D. Dr. Stern am Heldelhere.

9 Dur Thema: Friede quf Erden.
d Dur Thema: Der Befrelungskumpf d. Proletarlats.

Freie Diskussion. Freie Diskussion.
Der Binberufer.

Fchiungl Ierseburg. Fchtang!
Sozialdemokratischer Verein.

Donnerstag den 9. Dezember, abends 8!/2 Uhr,in der Kaiſer- alle

große Mitglleder-Berſummlung.

Tagesordnung1. Vortrag des Genoſſen Thiele über ommunale Angelegenheiten.

2 Wahl des Delegierten zum preußiſchen Parteitag.3. Vereinsangelegenheiten.

n Anbetracht der ſehr wichtigen Tagesordnung werden ſämt Beiche Mitzleber ſowie die Frauen erſucht, in derer zu er

ſcheinen. Der Vorſtand.
Orchesterverein Zeſtz.

(ütglied des Verbandes der Zivilmustker Deutschlands.

Zu unſerem am 11. Dezember in der Zentralhalle ſtattfindenden

r BALLerlauben wir uns die ſowie Genoſſen und Genoſſinnen
ichſt einzuladen

Anfang 8 Uhr. Der Vorſtand.
Reſtuurant Hugo Hopſfe,

Mansfelderſtraße 11.
Donnerstag den 9. tet 1909

Schlumgteſeſt.:
z ladet freundlichſt

Haase.

Auch unter den neuen Steuerverhältnissen liefern wir nach
wie vor eine anständige r Zigarre und Zigarette.

Paul Max Drietchen,
Wörmlitrergtr. 106. en gros en detail. Merseburgerstr. 38.

sen nelistem Wege
dererge Ach e Hausfrau die neuen Butter Ematemitie)

CoooSsin ist eine reine Cocos-
nussbutter ohne jegliche Zu-tat und wird in Tat verkauſt,

un übertroffen zum Braton,
Backen, Kochen, daher bestes
Ersatzmittel für Butter und
Schmalz. Besondero Vor-
zügo: Orosso Ausgiebigkeit,
billiger Preis.

Ueberall erhaltſich!
Uelnlg. Produzentsn: Jurgens Prinzen, G. m. d. H. Goch (RhId.)

Gooos a Ptlanzenbutter-
Margarine, gleicht feinster
Faturbutter im Aussehen und
Geschmack, ist wie diese für
Tafel und Küche verwendbar,
aber wesentlich billiger. Be-
standteiloa: Das Fruchtmark
der Cocosnuss (Cocosin), Aileh
und Pigelb.

Tdenſtr 56. Jüdenſtr. 36.

Auf Kreckit
an jedermann

billiger wie überall

Herren-, Damen-, Kinder-

S Carderobe,

Anzüge oder Paletots
Serie 1: Anz. 1.50 Serie 2: Anz. J
Serie 8: Anz. S Serie 43 Anz. 8

Jackotts, PaletotsDamen und Kleider
Anz. 3 S 8 10 12 S

L Polster waren.
S Möhbel,

M möhboel 98, A,,
99 2 9e t

e v 32peiz-Colliers
ron 2 A. Anz. an. S

Alles in dem bekannten eNöbel- u. Ausstattungs- un S

Halle a. 8., nur Gr. Vlrlehstr. S8, I, II, III,

einzelne Stüeke,
von 2 Anz. an.
wöchentl. I. Ab. S

is50, E2.
2.50

99 2 090Künstliche Zähne,
Stiftzänne, Reparaturen etc.

Spezialität: r Schmerzloses Zahnziehen. Wo
Willy Muder, am Leipziger Turm.

Jetzt: Neuo Promenade 16. Ecke Leipzigerstrasse.
Zahlreiche Tellzahlung. Telephon 3433.

e col und Sherwaren
sowie optische Artikel

kaufen Sie am vorteilhaftesten
unter Garantie bei

Felix Steinhels
Ukhrmacher

Rannischestrasse 3.
e Bei Barzahlung 5 Rabatt. V

Reparaturen werden prompt und billigst ausgeführt.

An e

V 7

Pfennig
clas Pfundk

liefere ich
allerfeinste

Pflanzenbutter-
Margarine,

Feinster

Butter-
Ersat?.

76
Kobosnuwshuften nennen

Es mag mancherlei unter schönklingenden
Namen in den Handel gebraucht werden etwas

besveres cleser Art gibt es nicht.

F. H. Krause
düſiger Weinnackts ſerhanf

Winterühberzieher
Stück 9, 10, 12, 15, 18, 24 M.nur modernſte Muſter und Faſſons.

Ulſter in wunderbar re x enswahl,
12, 15,

Pelerinen in allen e räßen
von

800 VWinterjoppen,
auch für ſtarke Herren am Lager.

Gelegenheitskäufe, für Weihnachtsgeſchenke ſehr geeignet

Serie II Serie I5.55 J e M.
2ferrenanzüge

in wirklich großer Muſterauswahl,
Stück 10, 12, 15, 18, 21, 24 M.

Großer Poſten Knabenjo r
warm gefüttert, von 2.25

Er S Rabatt. WErnst Renner,
nur 14 Marktplatz 14. 3

Weienfeh, Fran Cchmidt, WKeiwenfel

Sattler und Tapezlerer. Fſüdenſtr 36.
Neu und Umarbeitung von Polſtermöbeln, Zimmertapezieren

chnell und dauerhaft.
Lager von: Holz und Handkoffern, Zigarrenetuis,
Portemonnaies, Hoſenträgern, Gamaſchen, Ruckſäcken, Markt-

taſchen, DamenHandtäſchchen.
Spezialität: Sohulranzen u. -Tasochen, eigne, ſolide Fabrikate.
Reparaturen an allen Artikeln, ſowie Auffärben ſauber und billig.

Mitglied des RabattSpar-Vereins.

Hartholz Sägespäne
wieder W eiingetroffen.

Friedrich Beinroth, Bahnhof Ziegelrode,
Villigſte Vezugscuelle für Fererungsmateriel in hieſigen Vezirk.

Refurno
Neuestes, originellstes und

interessantes Gesellschaftsspiel.

In feinem Karton 1.60 M.
Grosse Ausgabe Z. 75 M. bei

C. F. Ritter, h
Zu Oelhnachts-Geschenken

empfehle:

zigarron und Zzigaretten
vorzügliche Qualitäten.

Josef Windau. Zeitz
Weberſtraße e.

Elextrische SSehlaf- u. Kinderzimmer-, ſf ſ ſ o
Korridor- usw. Licht-

Anlagen mit
9sram- Licht

an Ort und Stelle fertig montiert. Wochonsehrift
S Anlage es der dentsch. Sozialdemokratie.

Brenn- Es sollte niemand vergänmen,10 stunden auf Dio Neuo Zots zu aben-

A. 6,20 nieren.
Alederladung 20 p. Vierteliakrs- t
30 325 M. Kinzel-ſin mer 25ff.

stunden Bestoell ehe
Aniase es Volks Buchhanälung,

90 Brenn- Iiarz 42/43.
Meter z

usW. Zeitx. Teitr.vernger *e Hamburger Flschhulle.
Größtes ſt Srlalxeſqift

gratis Große An wahl in friſchen
und franko.

u 727mpen, Dynamos, tore,Gussteile f. elektr. Maschinen,
erstklassige Taschenlamyen,
alle elektr. Artikel u. Ersatzteile

empfiehlt zu billigeten Preisen
Kästner, trannn 56

Näde Siautbealer,

Akkumulatorenfabrik u. elektro-

Scefiſchen zu billigſten Tages
preiſen. ff. Räucherwaren, tägl.
3--4 mal friſch, direkt aus der
Räucherei eixtreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

Danksagune.
Für die mir erwieſene liebe

volle Teilnahme beim Verluſt mei
tech. Werkstätten m. Kraftbetrieb.

z J

lektrisiere
ich e det! Broschüre und

Preisliste umsonst.
Rinfachste u. eSchoene so Heilweise.

a. M. 94.

nes lieben Mannes, des FormersRobert Ritsone
ſpreche auf dieſem Wege allen
Freunden und Bekannten, Kol-liegen und Teilnehmenden meinen

herzlichſten Dank aus.
Die tieftrauernde GattinKindern. v
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Prämie für unsere Abonnenten.
Es ist ein reizvolles Werk, das wir ungern

bei jung und alt viele Freunde haben wird.Die Vögel der Erde
und enthält 239 in don wunderveollsten natürlichen Farben gchillernde getrene

unserer gesamton geflederten Welt, von den

Singvögeln (Amsel, Droesel, Naebti z Zaunkönig,
Lerche, Leierschwansz,
Zeisig usw.

Hühnervögeln
Haushubn usw. usw

Sechwimmvögeln (Gans-,
Pelikan, Möwenarten,

Tauben (Lach-, Ringoel-,
tauben usw. usw.)

an bis zu den

usw. usW.)

mit eingehender und sehr lehrreicher Beschreibung ihrer Lebensweise, Brutzeiten,
ihres Aufenthaltes während der verschiedenen .Jahreszeiten usw.eingehende Auskunft über die Sinnesorgane, Muskulatur, Atmung, Verdauungsorgane,

den Blutkreislauf usw. der gefiederten Welt.

beizufügen.

handlung entgegengenommen.

Wir sind in der Lage, dieses für jung und alt hochinteressante Werk, betitelt:
„Die Vögel der Erde“, unsern werten Abonnenten zu dem billigen Preise von

2.50 Mark
als Weihnachtsprämie abgeben zu können und werden Bestellungen in unserer Buch-

Ein Exemplar liegt daselbst zur REinsicht bereit.
Für auswärts sind 30 Pfg. für Porto und Verpackung dem obigen Betrage

ätzten Abonnenten bieten, und das
as hochinteressante Werk betitelt sich:

Klettorrögeln (Specht, Kuckuck. Eisvogel usw. usw.
Laufvögeln (Strauss, Kasuar., Nandu, Kiwi usw. usw.
Summe Wat- oder Stelzvögeln (Kranich, Sumpfhuhbn,

chnepfo Flamingo, Reiber Storch usw. usw.
(Auerbahn, Wachtel, Fasan, Pfau,

Enten- und Schwanarten,

Wander-, Kropf-,

Raubvsgeoln (Geier, Adler, Falken, Habicht, Eulen

Meise, Finke, Stieglit-,

Seeschwalben usw. usw.),
Turtel-

Ferner gibt das Buch

Volksbucehhandlung Halle a. S.
Harz 42/43.

nochfeino Damentagononen, Brieftaschen,

Hosenträger, Zigarren-Etuis,
vestelederportemonnaies, Reisekoffer,

Reisetaschen, eigene solide Ausführung,
empfehle zu billigen Preisen,

Paul 6dldner,
Reparaturen blligst. Halle a. S., J weiyersv- 67.

Schaukeipferde R
in schöner solider Ausführung,

r Aflerlei Wagen wit 50-
liden Felltieren, als Ochsen,
Pferden und Ziegen bespannt,

„Schultornister
und Schultaschen
in bester Sattlerarbeit,

Abert Herrmann
Hachk.,

Vereinigte Arbeiter-Vereine:Arbeiter zutnleren, Arbeiter-Kadfahrerverein und

Reuer Arb. -Hildungsverein für Dieskau u. Umg.
Am Sonunta

im Wenkelſchen
den 12. Dezember 1909 abends “/28 Uhr findet
aſthof in Kaneng ein

Unterhaltungs- Abend
ſtatt unter gütiger Bei ren der VolksſfängergeſellſchaftH. Lewandowski, Berlin. 4 Perſonen Der gute Ruf, welcher
dieſer Geſellſchaft vorausgeht, dürfte jeden Genoſſen anſpornen, ſich

ſtungen anzuſehen.Freundüchtt ein Der Feſtausſchuß.

Schönheit
verleiht ein zartes, reines Geſicht,roſiges, jugendfriſches Ausſehen,
weiße, ſamtweiche Haut u. blendend

ſchöner Teint. Alles dies erzeugt
Kteckenpterd-Iillenmwilch Seffe

v. Bergmann K Co. Radebeulà St. 50 Pf. Jn Haiſie:
Gustav Fuhrmann, Reilſtraße 5,
Helmbolä Co., Leipzigerſtr. 104,

Germania-Drog., Gr. Ulrichſtr. 51,
Erns' Jentzsech, Leipzigerſtr. 31,0. Kramoer, gegenüd. d. Glauch. kirche,

Carl Krütgen, Königſtr. 24,
G. Osswald Nchf., Geiſtſtr. 34,

E. Richter, Leipzigerſtr. 66,
Schwanen-Drog., Ecke Poſtſtr.,
Willy Woeise, Lindenſtr. 55.

BIasen“s
Kräuter Bonbons,

beſtehend aus feinſter Raffi-
nade und einer großen Anzahl

heilſamer Kräuter, beſt. Mittel
gegen Huſten, Heiferkeit, Ver
ſchleimung, Lungenkatarrh c.

Paket 30 Pfg.
zu haben im Konſum für

Wittenbers u. Umgegend.

Knochen Fapyier, EiſenLumpen, Wetale, Gummi kauft

Aldert Bodejun. Gr. Klſausſtr. 22.

Arbeiter
Garderoben

empfehle ich für alle Berufe in
Quali

Äalerkittel- ellacietn

i. Leinen u. Loden 130
Werten Bmzel von M. je

Heine Speriumarken:
Gertr. lederdosen, Giſenfen

Konteur W pa. vilot
Monte An pa. z50 in dar oder Malota ſei

Markt, im roten Turm.

S 5 Dea F iT
lamettao (Eunelhaan)

Schaumgoltlu. Sllher

Peribleche

LIchthalter
Lichte.

Zu beziehen durch

Die Volkshuchhandlung,

Harz 4243.
Max Uolländer, Alter Markt 4,

e

Jn Giebichenstein: Polix Sioli.

Scherenschleifen 10 3
Schlittschuhnsehleifen 20
Rasiermesser- 40G. Preuss, ſir. Urichstr. 37 (Gold. Schiſich.).

Palmona
Pflanzen-Butter-Margarine
frei von tieriſchen Fetten: Von reinem,
delikatem Geſchmack; vorzüglich als

Brotaufſtrich; vollkommener
Buttererſatz.

H. Schlinck& Cie. H. G.
Alleinige Produzenten von
Palmin- und -Palmona-

u farn
der

lorhuigt. ſRüälbmetee
KI. Steinstrasse 6,

J empfiehlt ihre Fabrikate zu
festen und sollden Prelsen.

Albrecht Kölinitz,

Zeitz, Brühl
empfiehlt ſein groß. Lager all. Arten
Herren I. Knaben-Garderoben g

zu beſcheidenen Preiſen.

I

in bekannt grosser Auswahl, schönste Neuheiten

Gross artig wirkende
Aherde Christhaum- Spitze

à Stück 55 Pk.
lametta, Lichthalter, Baumkerzen,.

Billigste Bezugsquelle für Wiederverkäufer!

Ernst Fischer,
Moritzzwinger 1.

Algem. Konſumverein

Hulle u. F.
Berichtigung.

Die Salatkartoffeln koſten nicht, wie in
den Jnſeraten angegeben, 2.70 Mk., ſondern
Z. 70 Mk. pro Zentner.

Sämtſiohs Partoisohriſton

c

Erschelnt wöchentlich drelmal.

Wegweiser fär unsere einkaufenden Abonnenten.7

S Unsern Lesern bel Bedarf zur Beachtung empfohlen. V
S J

u

W 262

Erschelnt wöchentlich drelnzal.

h n S S

ſaAabrahiungsageschätte hDrogen und Farben Galanterle- u. Spielwaren J Rüte u. Matren HLeinen und Wäsche ſTWoine u. Fruenisano rc.
M. Thiele, Göbenstr. I, pt.

Bäckereien
Fritz Götze, Gr. Brunnenstr. 29

Betttedern, Betten

Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
M. Waltsgott Nehfl., Gr. Vlrichst. 30.

kreund 4Häller ne
Gummiwaren 1

Lin- u. Ferrauſsgesenanio
Herm. Baumüller, Burgst. 5.
Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Rob. Steinmetz, Leiprigerstr. 8.

Böttcherwaren
Ebert, Streiberstr. 28.

Brauerelion 23 Günther, Halle a. S.

Briketts, Kohlen
ätay Hordorferstr. 1.kl. liube 4Ströfer, Telephon 98.

Richard Wolf, verläng. Königstr.
[Damoenputs, garn. n. ung Käte

Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Dolikatossen und Fische

Carl Barich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
H. Poller, Leipzigerstr. 64.E. Heldungen hezdelſch Autnanme In den Geewelger nimmt e Cgpeclton Barz 32/33 entgegen. e

F. Honnicke, Kl. VIrichstr. 16.
Fr. Martin Heise, Wuchererstr. 19.

[Erisen- und Stanlwaren
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Georg Temme,. Delitzscherstr. 11.

J Biserne Goten
Christian Giaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Fahrräder u. Nahmaschinen h

Henry Klepzig, Reilstr. 2.
Fieſschermeſsier. urstfadrſ u
J. Klostermann, Advokatenweg 27.

Franz Kunze, Burgstr. 59.
4 gt Merseburger-Il all sSstrasse 105.
Otto Müller, Wittekindstr. 30.
Robert Schüäſer, Königstr.
Otto Ulbrieht, Bäckerstrasse 1.

Oshar Kutscher,

M. Roventhal,

C. Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41.

Handleiterwagen- Fabriken

Stellmacherei,
Moritzkirchhof 10

Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.

aus und Küokengoerato
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Herren- Garderobe und Artikel

Oleariusstrasse 10
am Hallmarkt.

[Honigkuehen, Zuokerwaren

friedrieh Bock, G in.
bob. Lehimen
W. Sohmidt, e eines 17.

Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Hamburger Hut -Barar, c

str. 22.

I [Kaſee, Kakao, Je
C. O. Büsch, Leipzigerstr. ö1.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Rob. Steinmetz, Leipzigerstr.

Meohantk, Optik
Ricn. Flemming, Schmeerstr. 22.

Möbel Magazine
MödelAal Hall Tchlermtt. u

4 Kartonagen Sehneiderei Toaarisaricoi]
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

C

h. klk Leipzigerstr. 87.al, Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

Kolonialwaren

f. beerholdt, t.
ErnsiClausius, Rich. Wagnerstr. 16
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.B. Wagonfubrer, Reilstr. 36.

Leder handlungen
Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.

Kaufhäuser

Herm. Sohmidt, Geiststr. 23.

f. C. Wiecell, Hackwlatz 11.
II. Zengerling, Schultt. 7.

M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.Max Künzel, v deburgerstr. 59.

p aul Ziegs, orol e
[Volas-Woll-rapisserie
Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Richard Elze, Marktplatz 6.Marie Steilteid, Triftstr. 4.

m

Zann-Techniker

Mit Huder, e eretu,
[Ereamion, Möbeltrausport

Zigarrennanginngen
0. Kästner 60., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

Wnren- u. Goldwaren
A. Grotzky, Geiststrasse 3686.
frieärich Hofmann, a.
Bruno Klinz, Gr. Ulrichstr. 41.
Robert Koch,
A. dchufer, Leipzigerstr. 02.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

Robert Schedel, Herrenstr. II.
P. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

e

O. Prohbsthayn, Bettf.-Rein.-Ansb.
W. Ratsch, Delikatessenhaus.
W. Wünseher, Schuhwaren.

Für die Inſerate verantwortlich: R ob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt J. J ähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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Halle a. S., Donnerstag den 9. Dezember 1909 20. Jahrg.

Aufruf an die deutſche Arbeiterſchaft!
Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen!

Der Streik der Mansfelder
Ende gefunden. Der Ausgang iſt bekannt.
die Juſtiz haben
daß die Mansfelder

Wiederanlegenden vor.

Bergleute um das geſetzlich gewährleiſtete Koalitionsr

gegen die jahrzehntelang gekne
bfe Knappen ſich endlich aufrafften,

ſtande, den Kämpfenden ſchon jetzt den vollen Sieg zu bringen.
Bergwerksdirektors Vogelſang, ließ ſeinen R

um ihre Staatsbürgerrechte zu erkämpfen.

echt hat nach ſechswöchigem heroiſchen Kampfe ſeinAlle Kräfte des Klaffenſtaates, Kapital, Behörden, Staatsgewalt, r
chtete Arbeiterſchaft Partei ergriffen. Aber der Erfolg der

Geiſtlichkeit und nun auch
Bewegung liegt ſchon darin,

r Die noch junge Organiſation war noch nicht im-
Das brutale Scharfmachertum, verkörpert in der Perſon

achegelüſten freien Lauf und nahm mit Hilfe des Landrats eine ausgiebige Ausleſe unter den
des berüchtigten

Hunderte von Familienvätern liegen heute noch als Gemaßregelte auf der Straße.
Damit das bevorſtehende

der deutſchen klaſſenbewußten

ſenden zu wollen.

Weihnachtsfeſt auch für die Opfer des
i kla Arbeiterſchaft appelliert.Wir bitten alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen,

beträge uſw. zu einer Weihnachtsunterſtützung

an den Kreiska
Helft uns in ded Anterſtützung der gewonnenen Tauſende neuer Klaſſenkämpfer!

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins für den Wahlkreis Mansſfeld.

ine e a e e
Arbeiterfreundliche Blätter werden um Abdruck gebeten!

allmächtigen Kapitals kein freudloſes ſei, wird an das Solidaritätsgefühl

ihr Scherflein für die gemaßregelten Mansfelder Bergleute beizutragen und Geld

ſſierer Joh. Stelzer, Eisleben, Kloſterplatz 30,

denen en e en uhalle und Saalkreis.
Halle a. S. 8. Dezember 1909.

(Fortſetzung aus der erſten Beilage.)
Beeſen, 7. Dezember. Allzu ſtürmiſch empfing am

13. Auguſt d. J. der Grundſtücksbeſitzer Bernhardt Lapp die
Kanalbaukommiſſion, als er bemerkte, daß ſich unter den Kom
miſſionsmitgliedern der Gärtnereibeſitzer Roſenberg befand,
mit dem er auf ſehr geſpanntem Fuße lebt. Beide ſind ſo ein
Paar ſog. Dorfgrößen, die früher mit einander freundſchaft-
3 verkehrten, ſich aber jetzt nicht mehr leiden mögen. Lapp

um den früheren Freund nicht mehr zu ſehen, den Amts
vorſteher gebeten, wenn die Kanalbaukommiſſion wieder ein
mal zur Reviſion bei ihm erſcheine, doch den Roſenberg nicht

Da aber R. c zur Kommiſſion gehört, er
ſchien auch er mit auf dem Gehöft. Lapp trat ihm energiſch
entgegen und ſagte: „Wenn Sie nicht ſogleich das Gehöft ver
laſſen, dann haue ich Jhnen eine herunter.“ Roſenberg verbat
ſich dieſe Grobheit, fühlte ſich beleidigt und erſtattete Anzeige,
infolgedeſſen Lapp von dem Schöffengericht zu 50 Mk. Geld
ſtrafe verurteilt wurde. Gegen dieſes Urteil legte er bei der
Strafkammer Halle Berufung ein. Dort ſagten ſich die beiden
gegenſeitig die größten Liebenswürdigkeiten, ſo daß der Ge
richtsvorſitzende wiederholt dazwiſchen fahren mußte. L. will
dem R. früher öfter Geld geliechen und letzterer ſoll ſich in der
Gemeinde ſehr unbeliebt gemacht haben. R. hingegen behauptet,
er genieße in der Gemeinde ein ſehr großes Vertrauen wäre
das nicht der Fall, dann hätte man ihn nicht zum Kirchenrats-
mitglied gemacht. Nachdem man ſich gegenſeitig gründlich aus
geſprochen hatte, verwärf die Strafkammer die Berufung.

Oſendorf, 7. Dezember. Gemeindevertreterſitzung.
Sonnabend, den 4. Dezember 1909. Dem Gemeindevorſteher
wurde einſtimmig das Recht erteilt, bei Auflaſſungen in den
projektierten Straßen als Bevollmächtigter der Gemeinde zu
fungieren. Bauunternehmer Große hatte den Antrag geſtellt
auf Stundung von Straßenausbaukoſten; dies wurde ein
ſtimmig abgelehnt. Die Verteilung der Richard LöſcheStif-
tung, eine Summe von 110 Mk., erfolgte folgendermaßen Fünf
der Empfänger von je 10 Mt. beſtimmt der Stifter ſelbſt, ſechs
mal 10 Mk. wurden alleinſtehenden Witwen und Hilſs-
bedürftigen zugewieſen. 100 Zentner Briketts, welche dieZeitzer graſſeg und Solarölfabrik geſtiftet hat, wurden
ſiehen ſolcher Hilfsbedürftigen überwieſen. Ferner wurde be
ſchloſſen, 50 Meter Schläuche mit Verſchraubung und ein
Stahlrohr zum Preiſe von za. 100 Mk. zur Benutzung derHydranten ſei Feuersgefahr anzuſchaffen. Auch wurde ſchon

von der Stadt Halle die erſte Waſſerrechnung präſentiert. Dieſe
ergeht über rund 6500 Kubikmeter. Da aber in der Gemeinde
nur 1500 Kubikmeter verbraucht ſind, während das andere bei
einem Rohrbruch verloren gegangen iſt, ſoll Einſpruch erhoben
werden. Unſere Genoſſen ſtellten noch verſchiedene Anfragen
wegen der in der Schule verteilten Reichsverbands-
Kalender, wegen der Waſſeruhrkontrolle und dergleichen
mehr, aber alle dieſe Fragen konnten entweder gar nicht beant-
wortet werden, oder es wird erſt noch Material zur Ueberſicht
geſammelt. Dieſe Fragen werden ſo oft wiederholt bezw. es
werden Anträge geſtellt, wie ſie in Gefahr ſtehen, in Vergeſſen-

heit zu geraten. K. R.Dieskau, 8. Dezember. Unfall. Geſtern abend wurde hier
einem von der Arbeit nach Halle heimfahrenden Arbeiter im
Bahnzuge die Hand gequetſcht. Der Mann war gerade im
Zegriff einzuſteigen, als ein Schaffner die Tür zuwarf. Die
übermäßig haſtige Abfertigung der Abendzüge auf dieſer

hat ſchon wiederbolt Klagen und BVeſchwerden ver-
anlaßt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 7. Dezember 1909.
Leierkaſtenmänner machen ſich des Haus-

friedensbruchs ſchuldig, wenn ſie ſich nach der
Aufforderung des Berechtigten, der das Hausrecht ausübt,
nicht möglichſt bald entfernen. Auf dieſen Standpunkt ſtellte
ſich das Schöffengericht und auch die Strafkammer. Als der
Drehorgelſpieler G., der von ſeiner jähriger Mutter als
Kaſſiererin begleitet wurde, am 18. Auguſt auf dem Hofe
eines ſcheinbar ſehr nervöſen Hauswirts in der Wolfſtraße
ſeine Weiſen ertönen ließ, erſchien letzterer mit dem Bemerken,

der Spielmann ſolle ſofort ſeinen Betrieb einſtellen und den
Hof verlaſſen. Mutter ünd Sohn ſchauten nach oben, ob
nicht einige Kupfermünzen geflogen kamen und der Spieler
entgegnete auf die Aufforderung, er wolle nur das Lied ausſpielen, dann gehe er ſofort. wenn er mitten im Stück auf-
höre, leide ſeine Orgel. Der rückſichtsloſe Hauswirt beſtand
aber auf „ſein Recht“, verlangte die ſofortige Beendigung des
Spieles und verſuchte den Leiermann an ſeinem Drehorgel-
kaſten hinauszuſchieben. Darauf ſollen Mutter und Sohn da-
gegen proteſtiert und letzterer ſoll entgegnet haben: „Du Hand
werksburſche haſt mir gar nichts zu ſagen.“ Schließlich wollen
Mutter und Sohn mit Stöcken zum Hof hinausgetrieben ſein.
Jn der Berufungsinſtanz machten die beiden Angeklagten gel-
tend, ſie hätten ein Gewerbe zum Orgelſpielen und wären
auch berechtigt, in den Höfen zu muſizieren. Das Schöffen-
gericht hatte den Sohn, der auch noch wegen Beleidigung an-
geklagt war, zu 20 Mk. und die Mutter zu 10 Mk. Geldſtra-
fen verurteilt. Die Strafkammer beſtätigte aber das Urteil.
Hätte der rückſichtsloſe Hauswirt, der doch eigentlich wiſſen
ſollte, daß Leierkaſtenmänner nicht auf Roſen gebettet ſind,
die Anzeige nicht unterlaſſen können

Allerlei.
Furchtbare Brandkataltrophe.

Hamburg, 7. Dezember. Heute nachmittag 4 Uhr brach
in dem neuen Gaſometer der Gaswerke auf dem
Grasbrook Feuer aus. Es gelang, das Gas ungefähr auf die
Hälfte durch die Nebenkanäle abzulaſſen, doch ſprang das
Feuer auf den alten Gaſometer über. Eine zirka 20 Meter
hohe Stichflamme ſchoß empor, hervorgerufen durch die Explo-
ſion der Nebenkanäle. Die Angeſtellten flüchteten ſo wie ſie
gingen und ſtanden. Eine große Hitze entwickelte ſich und
wurde ſogar auf den Seedampfern bemerkt. Es folgten weitere
Exploſionen. Eine große Anzahl Droſchken wurden zum
Transport Verwunderter beordert, deren Zahl bisher auf 20
bis 30 geſchätzt wird. Man ſpricht von 8 Toten, doch dürfte die
Zahl der Toten und Verwundeten bedeutend größer ſein. Heute
abend wird Hamburg wahrſcheinlich teilweiſe ohne Gas
beleuchtung ſein. Das Feuer dauert an.

Hamburg, 8. Dezember. Zu der Exploſion zweier Gaſo-
meter im Hamburger Freihafengebiet wird gemeldet: Bis jetzt
ſind 14 Perſonen der Exploſion zum Opfer geſallen. Zu den
Toten wird auch ein Jngenieur gezählt, der mit 16 Ar-
beitern im Gaſometer beſchäftigt war. Von dieſen 17 iſt noch
keiner aufgefunden worden und gelten dieſelben ebenfalls als
getötet. 41 Perſonen ſind ſchwer verletzt ins Krankenhaus ge-
ſchafft worden. Für das Leben von ſieben weiteren fürchtet
man. Die Exploſion iſt dadurch entſtanden, daß in dem neuen
Gaſometer, in dem ſich 10 000 Kubikmeter Gas befanden, ein
Riß entſtand und das Gas nach unten in die Kantine durch-
ſchlug. Hier waren ſechs Perſonen anweſend und Licht
brannte. Das Gas hat ſich an dem Licht entzündet und mit
furchtbarem Druck wurde vom Gaſometer das Dach in die Luft
geſchleudert und auseinandergeriſſen. Der ganze Gaſometer
brannte aus. Die in der Kantine befindlichen Perſonen tri
den ſofort getötet.

Der Frauenmord in Berlin.
Berlin, 7. Dezember. Ein überraſchender Fund wurde

dieſen Morgen gegen 8 Uhr auf dem Tempelhofer Felde
gemacht. Dort fanden Handwerker in einem ſchwarzen Paket
zwei Frauenarme, die allem Anſchein nach derſelben Leiche
angehören, wie der an der Michaelbrücke gefundene Rumpf.
Danach kann kein Zweifel mehr darüber obwalten, daß es ſich
um einen Frauenmord handelt, und daß der Mörder die Lei-
chenteile mit größtem Raffinement verſtreut hat. um alle
Spuren zu verwiſchen. Mit welcher Ueberlegung der Täter
vorgegangen iſt, beweiſt die Tatſache, daß die Arme ausgekocht
worden ſind, um den Leichenteilen jeden Menſchengeruch zu
nehmen. Die bisherige Unterſuchung läßt darauf ſchließen,
daß die Ermordete eine Arbeiterin war.

T

Arſenikvergiftung.
Paris, 7. Dezember. Ein furchtbares Unglück ereignete

ſich geſtern in Clexmont-Ferrand. Der Beſitzer einer Raf-
finerie verwendete Arſenikpulver zur Vernichtung von Ratten.
Unvorſichtigerweiſe hatte er ein Paket mit Arſenikpulver in
den Speiſeſchrank geſtellt; ſeine Gattin, die geſtern eine
Schokoladencreme bereitete, vergriff ſich und ſchüttete
das Arſenikpulver, das ſie für Zuckerſtaub hielt, in die
Schokolade. Von den ſechs Perſonen, die davon gaßen,
ſind drei kurz nach dem Genuß geſtorben.

Entleibt.
Eſſen, 8. Dezember. Der Vorſteher des Kruppſchen Kon

ſumvereins in Gurnnigfeld, Guſtav Dreyer, der vor einigen
Tagen wegen Vergehen gegen Paragraph 175 verhaſtet worden
war, hat ſich in ſeiner Zelle die Kehle durchgeſchnitten. Er.
wurde ſpäter tot aufgefunden.

Der verſiegelte Bräutigam.
Als kürzlich in Hamburg der Gerichtsvollzieher bei einer

Kaufmannsfamilie zu pfänden hatte, wurde ihm erſt auf wieder
holtes Klingeln vom Dienſtmädchen geöffnet. Ohne Auswahl
zu halten, klebte der Beamte das Siegel auf einen großen
Kleiderſchrank, zum großen Schrecken des Mädchen, das er
bleichend dieſem Experiment beiwohnte. Bereits war der Be
amte wieder auf der Treppe, da lief ihm das Mädchen nach und
bat unter Tränen: „Herr Gerichtsvollzieher, bitte, kommen Sie
mal wieder rin. Se hebben mien' Bräutigam ver-
ſiegelt.“ „Jhren Bräutigam?“ fuhr der Beamte verwundert
auf. „Ja doch,“ antwortete die Maid, „er ſitzt im Kleiderſpind.
Als Sie kamen. glaubte ich, der Herr wäre es, und da ſperrte
ich meinen Bräutigam e ins Spind, da ihn der Herr nicht
ſehen durfte.“ Unter ſolchen Umſtänden blieb dem Beamten
allerdings nichts anderes übrig, als den ſo gut verwahrten Lieb
haber der Küchenfee wieder zu entſiegeln und ihm die Freiheit
zurückzugeben

e

Die Funkentelegraphie
hat während der ſehr kurzen Zeit ihres Beſtehens bereits eine
ganz erhebliche Verbreitung gefunden. Nach einer kürzlich vom
deutſchen Reichspoſtamt angefertigten Zuſammenſtellung be
ſtehen gegenwärtig in den fünf Erdteilen zuſammen 194 ſtän
dige Funkentelegraphenſtationen. Am hervorragendſten iſt ver
treten Amerika mit 103, ſodann Europa mit 66, Aſien mit 10,
Auftralien mit 7. Unter den europäiſchen Staaten hat Jtalien
19, Großbritannien 17, Deutſchland 15, Oeſterreich 3 uſw. Am
verbreitetſten iſt das Syſtem Marconi mit 70 Stationen, das
Syſtem „Telefunken“ mit 63, „de Foreſt“ mit 22. Die Erfin-
dung, an deren Vervollkommnung ſtändig weiter gearbeitet
wird, hat ſelbſtverſtändlich noch eine große Zukunft.

Die Mathematik des Fünfundzwanzigpfennigſtücks.
Die Einführung des Fünfundzwanzigpſennigſtücks in den

Geldverkehr wird eine richtige Revolution hervorrufen es
ſteigert nämlich die Zahlungsmöglichkeit beſtimmter Summen
faſt ins Unbegrenzte. An Beträgen unter 25 Pfennig wird

natürlich nichts geändert; nach wie vor laſſen ſich 5 Pfg. auf
vier Arten bezahlen, 10 Pfg. auf elf Arten, davon zwei in
Nidel, ſechs in Kupfer, die drei übrigen in Nickel und Kupfer.
Während aber bisher 25 Pfg. auf 64 verſchiedene Arten, nämlich
auf drei in Nickel, auf 13 in Kupfer, auf 48 in Nickel und
Kupfer bezahlt werden konnten, kann dies von jetzt an auf
65 Arten geſchehen. Hier beträgt der Unterſchied der Be
zahlungsmöglichkeit nur eine.

Anders aber wird die Sache, wenn es ſich um die Bezahlung
von 50 Pfg. handelt. Dies konnte bisher auf 341 verſchiedene
Weiſen geſchehen, nämlich in Silber mit dem 50-Pfennigſtück,
in Nickel auf ſechs Arten, in Kupfer auf 26 und in Kupfer und
Nickel auf 309. Jetzt kommen hierzu alle die Möglichkeiten, hei
denen die neue Münze verwendet werden kann. Es ergibt ſich
alſo eine neue Art von Zahlung in Silber durch zwei Fünf-
undzwangzigpfennigſtüde, ferner verſchiedene Arten, bei denen
25 Pfg. in Silber, die übrigen 25 Pfg. aber in Nickel und
Kupfer bezahlt werden. Dies ergibt drei Bezahlungsmöglich
keiten, bei denen Silber und Nickel, 13, bei denen Silber und
Kupfer, 48. bei denen Silber, Nickel und Kupfer verwendet
werden, zuſammen 66. ſo daß man jetzt 50 Pfg. auf 407 ver
ſchiedene Arten bezahlen kann. Noch auffälliger wird der
Unterſchied der Bezahlungsmoöglichkeiten bei 1 Mk. Mit Hilfe
des Fünfundzwanzigpfennigſtücks gibt es hierfür 3610 ver-
ſchiedene Arten, während früher nur 2156 möglich waren.
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Sitzung vom Dezember 10909.

1. Eingänge und Mitteilungen: Die Leipziger Partei
ruckerei empfiehlt die von J. Karski verfaßte Broſchüre: Die
Grandſchatzung des arbeitenden Volkes durch
ndirekte Steuern. Der Preis der 90 Seiten ſtarken

GBroſchüre beirägt 25 Pfg. pro Stück und kann dieſelbe von der
gieſigen Volksbuchhandlung bezogen werden. Von der Bau-
arbeiterſchutzkonferenz, welche am 17. Oktober 1609
n Magdeburg ſtattgefunden hat, iſt das Protokoll erſchienen.

Der Preis hierfür beträgt 10 Pfg. Beſchloſſen wurde, für die
Delegierten der Bauarbeiterſchutzkommiſſion je ein Protokoll
zuf Koſten des Kartells zu beſtellen. Die Herbergs-
kommiſſion hält mit den Gewerkſchaftsvorſtänden am
Montag, den 13. Dezember, abends 814 Uhr, im Engliſchen Hof
eine Sitzung ab und werden die Gewerkſchaften erſucht, je zwei
Vorſtandsmitglieder dahin zu entſenden. Ferner findet
demnächſt eine Sitzung mit der Volksparkverwaltung, den
Parteifunktionären und den Gewerkſchaftsvorſtänden ſtatt.
Der Tag hierzu ſoll noch feſtgeſetzt und bekannt gegeben wer-
den. Dann teilt Genoſſe Güldenberg mit, daß im Januar
1910 eine öffentliche Gewerkſchaftsverſamm-
ung ſtattfindet, in welcher Bericht über die Tätigkeit des

Arbeiterſekretärs im verfloſſenen Jahre erſtattet wird. Erſucht
wurde hierbei, die Beſtellungen auf den Jahresberichit
des Arbeiterſekretariats bis ſpäteſtens 15. Januar
an das Arbeiterſekretariat gelangen zu laſſen.

2. Ausgabe der ſtatiſtiſchen Fragebogen. Der Vorſitzende
eilt mit, daß die Fragebogen mit einigen Fragen mehr ver-
ſehen worden ſind und bittet die Delegierten, darauf hinzu-
wirken, daß die Fragebogen ſo bald als möglich an das Ar-
beiterſekretarigt zurückgegeben werden.

3. Die Stadtverordnetenſtichwahlen: Der Vorſitzende geht
nech einmal auf die Stadtverordnetenſtichwahlen ein und er-
ſucht, daß alle abkommenden Genoſſen hilfreiche Hand mit
anlegen ſollen, auch die in Giebichenſtein, Kröllwitz und Trotha
wohnenden. Genoſſe Meinhardt bedauert, daß die Liſten nicht
früher ausgelegt worden ſind und bemerkt, daß ein Teil
Zimmerer aus dem Fachverein nicht zur Wahl gegangen ſind.
Des weiteren beteiligten ſich die Genoſſen Jünemann, Gräſe,
Keimling, Mühl, Kunze, Kleinſchmidt, Hauck, Kühne und Bäcker
Friedrich an der Diskuſſion.

4. Verſchiedenes: Der Vorſitzende teilt mit, daß am Donners-
tag, den 9. Dezember, eine Veranſtaltung des Bil-
dungsausſchuſſes im Volkspark ſtattfindet. Fernerfinden am 15. und 20. Dezember im Volkspark Lichtbilder
vorträge für Kinder ſtatt. Genoſſe Martin frägt an, warum
bei Volksvorſtellungen im Stadttheater der Billettverkauf in
dieſem Jahre nicht ſo zur Einführung gelangt iſt, wie es beab-
ſichtigt war. Genoſſe Güldenberg erwidert hierauf, daß der
geplante Billettverkauf wohl deshalb nicht zur Einführung ge
Iangt iſt, weil dann die freien Gewerkſchaften prozentual diemeiſten Vorzugsſcheine erhalten hätten. Genoſſe Dom ſch
regte an, da immer und immer wieder Perſonen aus beſſeren
Kreiſen die für das werktätige Volk beſtimmten Volksvor-
ſtellungen benutzen, dieſelben, ſofern ſie den Gewerkſchafts
genoſſen bekannt ſind, bei Nennung des Namens und Standes
in der Preſſe zu veröffentlichen. Vielleicht trage dies dazu bei,
daß das zahlungsfähige Publikum dann von den Volksvor-
ſtellungen fernbleibe. Genoſſe Gräfe ſchlägt vor, ein Flug
blatt für den Schnapsboykott herauszugeben, welches
dem Vorſtand überwieſen wurde.

Präſenzliſte: Anweſend waren 55 Delegierte, entſchuldigt
fehlten: Günther und Mendorf, Buchdrucker Reinhardt, Gaſt-
wirtsgehilfe; Kahnt, Gemeindearbeiter; Schnabel, Holz-
arbeiter; Heyn, Maler; Häntſch, Metallarbeiter; Backhhaus,
Schmiede; Müller, Steinſetzer; Wolf, Bäcker; Metzger, Bau
arbeiter; Strauß, Brauereiarbeiter; unentſchuldigt fehlten:
Bandermann, Bauarbeiter; Wagner, Fabrikarbeiter; Schellen
verg, Gemeindearbeiter; Billing, Holzarbeiter; Leopold,
Maurer; Böttcher, Muſiker; Brode, Sattler; Berger, Stein
ſetzer, Sektion II Stehl, Töpfer; Will, Porzellanarbeiter.

Uerſammlungsberichte.
Halle. Gemeindearbeiter. Am 20. November fand

die Mitgliederverſammlung der Gemeindearbeiter in der Gol-
denen Kette ſtatt. Stadtv. Gen. Ad. Thiele referierte über
gewerkſchaftliche und politiſche Rechte der Gemeindearbeiter. Jn
der Diskuſſion wurde noch auf verſchiedene Mißſtände in den
einzelnen Betrieben hingewieſen. Kollege Müller gab die Ab-
rechnung vom 8. Quartal, daraufhin wurde dem Kaſſierer
Decharge erteilt. Kollege Lorenz gab bekannt, daß die Polizei-
verwaltung das Strafmandat von 9 Mk., welches Kollege Lutze
wegen Handzettelverteilen erhalten hatte, zurückgezogen hat.
Dem 1. Vorſitzenden wurden für ſeine Bemühungen pro Jahr
50 Mk. bewilligt. Der Vorſitzende forderte noch zu lebhafter
Agitation für den Verband auf.

Arbeiter-Samariterbund Halle. Nachdem am 24. Oktober in
einer öffentlichen Verſammlung auch in Halle eine Kolonne des
Arbeiter-Samariterbundes (Sitz Berlin) gegründet wurde, fand
am 18. November, abends 816 Uhr, in der Goldenen Kette der
erſte Uebungsabend unter Leitung des Herrn Dr. Urbatis ſtatt.
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Gewerkſchafts- Karte Halle.
z r 4 v 4 o v w 3 e 9ierzu hatten ſich 19 Kursteil er, darunter mehrer weibe eingefunden, welche mit eher Aufmerkſamkeit den Aus

rungen des Vortragenden folgten. der ran anchließenden Mitgli- erverſammlung teilte der Vorſitzende, Ge
noſſe Moritz mit, daß das Gewer tskartell auf Anſuchen
der hieſigen Ortsgruppe 30 Mark bewilligt habe.

g. Am 21. November fand die ſtatutengemäße General
verſammlung der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe des Landkreiſes

eitz ſtatt. Als Reviſoren wurden gewählt: die Vertreter Otto
eyl und Otto Schuhmann aus Zeitz. Jn den Vorſtand wurden
uſtav Landmann-Winkwitz wieder und Reinhold nn

Rippicha neu gewählt. Ein Antrag, die Kaſſe an Werktagen
von morgens S Uhr, nachmittags von 3-5 Uhr und Sonn
tags von 8—-9 Uhr geöffnet z. halten, wurde angenommen. Es
fehlten leider ſehr viele Arbeitnehmervertreter.

zeitz. Kartellverſammlung. Zu der am 13. De
embder ſtattfindenden rn wurden fol

gende Kandiorten aufgeſtellt: Georg Peine, Bildhauer; Ernſt
Hentzſchler, Zimmerer; Hermann Scholz, Tiſchler; Karl Hand-
ler, Maſchinenach iter; Otto Hermann urer; Hermann
Repmann, Poſamentierer; Geotg Ott, VBäcker; Max Penndorf,
Lackierer; Mar Böhme, Schmied; Lebrecht Kruſchwitz, Metall
arbeiter; Richard Heyn, Metallarbeiter und Emil Lenz, Satt-
ler. Die im Kartell beſtehende Einrichtung, an zugereiſte, aus-
geſteuerte Verbandsmitglieder eine Unterſtützung von 50 Pf.
zu zahlen, wurde einer Aenderung unterzogen, da die aufzu-
wendenden Mittel den Etat des Kartells ch ſehr belaſten.
Die Unterſtützung wird ab 1. Januar gekürzt. Am 1. Ja-
nuar 1910 wird eine Arbeitsloſenzäylung vorgenormnen. Die
noch außenſtehenden Schwedenliſten ſind ſofort an Kollegen
Windau ahzuliefern. Eine gemachte Mitteilung, die e
endigung des Vierkriegs betreffend, rief eine längere Diskuſ-
ſion hervor, eine Stellungnahme zum Beſchluß der Kommiſſion
lehnte die Verſammlung ab. Es wurden weiter die üblichen
Entſchädigungen an Kartellvorſtand, Auskunftserteiler und
Agitations kommiſſion feſtgeſeht und am Schluß darauf aufmerk
ſam gemacht, die Geſindeordnung in möglichſt vielen Verſamm-
lungen zur Erörterung zu z um auch auf dieſe Weiſe
für den Land-, Feld und Waldarbeiterverband fördernd zu
wirken. (1. 12.)

Zeitz. Sozialdemokratiſcher Verein. Die Ver-
ſammlung am Mittwoch abend war von 17 Genoſſinnen und
81 Genoſſen beſucht. Genoſſe Thiele referierte in längerem
Vortrag über engliſche Verhältniſſe und zeigte an intereſſanten
Beiſpielen den Gegenſatz zwiſchen dieſen und den deutſchen Zu
ſtänden. Der Vortrag wurde mit erraſ Beifall aufge-
nommen. Dann ging Genoſſe Leopoldt au die Stadtverordne-
tenwahlen in unſerem Kreiſe ein, die alle einen erfreulichen
Fortſchritt in der Stimmabgabe und auch im Zuwachs der Man-
date brachten. Das Abſtimmungsreſultat von Zeitz wird im
Volksblatt veröffentlicht.

Anfang Januar findet in Zeitz eine Gemeindevertreter-Kon
ferenz und Anfang Februar eine ſolche der Jugend und Bil-
dungsAusſchüſſe in Halle ſtatt. Die Verſammlung ſanktio-
nierte nach u Debatte den Beſchluß der Kommiſſion zum
Bierboykolt. Aufgefordert wird zur lebhaften Agitation für
das Volksblatt, es ſollen ſich mehr Genoſſen beteiligen. Ebenſo
wird angeregt, die Sammlungen für den Preßfonds wieder
mehr zu betreiben.
eerreeeeeceererereeeeeeeeeereeeeeeeeeereeLiterariſches.

Jm Verlag von Paul Singer in Stuttgart iſt ſoeben
erſchienen: Friedrich Schiller. Chromotypie in vier Farben
nach einem für die bekannte Zeitſchrift Der r Jakob ge-
malten Bilde von Hans G. Jentzſch. Auf feinem Matt-
kunſtdruckkarton, Format 25283 Zentimeter. Ladenpreis 50
Pfennig; wenn direkt vom Verlag bezogen für Verpackung und
Porto 20 Pfg. extra.

Der Verlag hat von dieſem Bild, das bei ſeinem Erſcheinen
im Wahren Jakob allſeitige Beachtung und Anerkennung fand,
Sonderdrucke herſtellen laſfen, auf denen die Vorzüge des Bildes
infolge der Güte des verwendeten Materials und ſorgfältigen
Drucks noch beſonders hervortreten. Dem wachſenden Bedürf-
nis nach künſtleriſch hervorragendem und dennoch nicht zuteurem Wandſchmuck für das Heim des Arbeiters wird durch
die Herſtellung dieſes Bildes in glücklicher Weiſe entgegenge-
kommen. Es iſt daher als ein geeignetes Weihnachtsgeſchenk
durchaus zu empfehlen.

Almanach des Deutſchen Holzarbeiter- Verbandes für das
Jahr 1910, Taſchenkalender für die Verwaltungen und Mit-
lieder des Verbandes. Jm Auftrage des Verbandsvorſtandes
erausgegeben von Theodor Leipart. Elfter Jahrgang, Berlin,

Verlagsanſtalt des Deutſchen Holzarbeiterverbandes. Preis
für die Verbandsmitglieder 50 Pfg., durch den Buchhandel 1 Mk.
pro Exemplar. Für Holzarbeiter ein ſehr zu empfehlendes
Büchlein.

„Lebensmittag“ nennt ſich ein neues Gedichtbuch von Lud
wig Leſſen, das ſoeben bei Joh. Saſſenbach-Berlin zum
Preiſe von 50 Pfg. erſchienen iſt. Schlichte Lieder ſind es,
Stimmungen, Naturmalereien und ſoziale Bilder, die uns der
Dichter in ſeiner knappen, doch förmbvollendeten, ſich unge
künſtelt-volksliedmäßig gebenden Art vorführt. Er wandert
mit uns durch Frühling und Sommer, durch Herbſt und Winter.
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Mit ſei Augen wir die et Schönheiten rder e Jeheee ten. Er rt uns in das ſtille
Traumgkück ſonniger Lebensmittagstage, in denen der Menſqh
auf der Höhe ſeines gen und ſeines Genießens ſteht
Aber nicht nur das d eſſelt unſeren Dichter. Er kennt auch
den Kampf. Jn den Streit des Alltags, wie er ſich laut und
lärmend im ſkzialen Ringen der Gegenwart abſpielt, führt er
uns hinein. er pulſt ſein Herzſchlag mit dem der Unterdrüg
ten, mit dem der Aufwärts und Vorwärtsſtrebenden. Gerade
dieſer Teil des Buches enthält manches prächtige Gedicht, das
b zum Vortrag bei Arbeiterfeſtlichkeiten eignen dürfte. Dieſe

ieder ſind trotzige Kampfrufe, in denen eine frohe Siegesge-
wißheit lebt; es ſind Strophen, die anfeuernd und begeiſternd
wirken, weil ſie aus dem Leben und Ringen des Arbeiters her
aus für ſeine Jdeale, ſeine Zukunft, ſeine Befreiung aus den
Ketten des Kapitalismus geſchrieben ſind.

Cetzte Nachrichten und Depeſchen.
Vor den Junkern kapituliert!

Die Regierungen beider mecklenburgiſcher Großherzogtümer
geben vorläufig die Abſicht auf, ihre Verfaſſungspläne zu ver-
wirklichen. Auf dem Landtage in Sternberg wurde geſtern
als ganz beſtimmt erzählt, die Regierungen würden das Ge-
wehr in den Graben werfen. Es werde in den nächſten Tagen
eine Proklamation der Großherzöge erfolgen, nach der die
Verfaſſungsfrage auf ſich beruhen bleiben ſolle

Die Verwaltung von Radbod und der Simpliziſſimus.
Hamm i. W., 7. Dezember. Das Schöffengericht ver-

urteilte den Redakteur des Simpliziſſimus, Gulbranſſon
wegen Beleidigung der Verwaltung der Zeche
Radbod zu ſechs Monaten Gefängnis. Die Urſache
gab die Veröffentlichung einer Zeichnung mit folgendem Dialog
zweier in den Trümmern eingeklemmter Bergleute: „Nun hat
die Zechenbande auch noch eine Frau mit acht Kindern auf die
Straße geſetzt.“ „Knurre nicht, dafür gibt ſie uns hier noch
immer freies Logis.“

Die Zuläſſigkeit des fliegenden Gerichtsſtandes im Privat-
klageverfahren hat die Verwaltung der Zeche Radbod in die
Lage verſetzt, das verhaßte Witzblatt vor ein Gericht des Ruhr-
reviers zu bringen. Hätten die fonſt zuſtändigen Stuttgarter
Geſchworenen über den Simpliziſſimus zu richten gehabt, das
Urteil dürfte ein wenig anders ausgefallen ſein.

r g VJ Wenn W r e
Stadtverordneten Stichwahl.

Bis heute (dritter Wahltag) mittag 1 Uhr wurden in der dritten
Abteilung insgeſamt mit den bisherigen folgende Stimmen ab
gegeben:

Bezirke Wahl- Soziald. Bürgerl.
berechtigtel Stimmen Stimmen

J ZDTtTID
1 Volksſchule Dreyhauptſtr. 5 1361 327 257

II A Reſt. Kaiſer- Wilhelmshalle 2121 396 512
II B Reſtaurant Schultheiß 2905 954 794
III A Mittelſchule Torſtr. 13. 2851 1212 506
III B Volksſchule Taubenſtr. 13. 2965 840 673
IV A Gymnaſium, Sophienſtr. 37 1562 226 468
IV B Volksſchule Frieſenſtr. 33 2478 296 1033
V A Volksſchule Schillerſtr. 47 2412 374 728
V B Volksſchule Hermannſtr. 32. 2032 420 474
Jnsgeſamt für die ſozialdemokratiſchen Kandidaten 5047

Stimmen, für die bürgerliche Liſte 5445. Die Gegner haben
heute bereits 400 Wähler weniger herangeſchleppt, als am

Alles kommt jetzt auf die NachmittagsHauptwahltage.
ſtunden an.

Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.

Für en Reichstags Wahltonds gingen ein:
Aus Könnern a. S. Liſte Nr. 367: 7,10 Mk. durch Pohlert;

Nr. 368: 3,20 Mk. durch Herm. Spanier; Nr. 412: 6,60 Mk. durch
Buchheim; Nr. 413: 6,80 Mk. durch Gneiſt: Nr. 414: 8,20 Mk.
durch Peter; Nr. 415: 12,05 Mk. durch Kohlhardt; Nr. 416:
3,20 Mk. durch Pohlert; Nr. 417: 6,90 Mk. durch Albrecht;
Nr. 450: 6,45 Mk. durch Peter; Nr. 451: 0,70 Mk. durch Peter;
Nr. 493: 4,65 Mk. durch Neubert; Nr. 494: 1,90 Mk. durch Paul
Koch; Nr. 495: 0,75 Mk. durch Kohlhardt; Nr. 496: 2,55 Mk.
durch Friedr. Spanier.
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v „Soldaten ſein [chön!“ h.

Bilder aus Kaſerne und Lazarett.
Von Karl Fiſcher.

W

„Das wollen wir nicht e entgegnete Volter ruhig.
„Du haſt lange keine Menſchen geſehen. Sechs Jahre Sol-
datenröcke um ſich zu haben, iſt etwas Furchtbares für unſer-

einen. Werde erſt frei! Sollſt ſehen, Polowsky, dann kommſt
Du auf andere Gedanken und läßt die dumme Geſchichte da
fahren. Dem einzelnen Menſchen lege ich weniger Schuld bei.
Das Syſtem iſt das verderbliche, der Zwang, dieſes wehrloſe

Preisgegebenſein. Die Dir das taten, hatten zu viel Gewalt
in Händen. Und die mißbrauchten ſie. Es gibt noch viele

ſolcher und wird auch in Zukunft noch viele geben.“
„Ja, ja! Aber meine Rache laß ich nicht, nie! Jch muß

ſie alle drankriegen, dieſe Hunde, dieſe Elenden! Dann wer-
'den wir ſchon weiter ſehen. Es tut mir unbeſchreiblich
wohl, einer mitfühlenden Seele mein Herz auszuſchütten, aber
dagegen darfſt Du mir nichts reden.“

„Haſt Du keine Furcht, verraten zu werden
„Nein. Wenn Bornemann oder wenn Du dreiſt dem

Arzt melden würdeſt, Du hätteſt mich beobachtet und wärſt
zur Ueberzeugung gekommen, daß ich nicht krank wäre, würde
man Dir doch gar nicht glauben! Jch weiß, Jhr tut es
nicht. Wenn Jhr es kätet, bliebe meine Behandlung die-
ſelbe. Nein, ich habe Dir hauptſächlich erzählt, um vor Deinen
Augen ſo zu erſcheinen, wie ich wirklich bin. Bornemannüat mir, wie ich ſchon ſagte, viel von Vir erzählt. Von Dei-
nen Freund, Deiner Braut, von Deiner ganzen Art und
Weiſe. Jn den langen Jahren auf Feſtung habe ich mir
etwas wie Menſchenkenntnis angeeignet. Wie ich Dich nun
ſah und von Dir hörte, merkte ich gleich das Gemeinſame,
das wir beide haben. Du urteilſt ſicher über das Militär
weſen und dies ganze Daſein genau ſo wie ich. Denk ja
nicht, ich ſei ein gänzlich verkommenes Subjekt. Jch habe ur-
teilen gelernt. Was für verſchiedene Exiſtenzen habe ich wäh-
rend meines Jammerdaſeins kennen gelernt. Jch habe dabei
die Augen offen gehabt. Und Du glaubſt gar nicht, wie ſo
eine Haft die Sinne ärft. Meine Mitgefangenen waren
auch nicht alle dumme Bauern. Jm Gegenteil, viele Schlaue

und Jntelligente waren dabei, aber auch viele Schlechte. Da
hab' ich manches gelernt. Man hatte ja geiſtig weiter nichts
zu tun, als ſich gegenſeitig zu ſtudieren.“

„Dabei ſiehſt Du nicht ein, daß das eine große Dummheit
iſt, was Du begehen willſt

„Das iſt etwas anderes! Jch begreife, daß Rache eines
vernünftigen Menſchen unwürdig iſt. Aber ich kann doch nicht
anders. Dieſe ſchadenfroh lachenden Geſichter will ich einmal
ſehen, entſetzt, angſtvoll, zitternd vor mir, den ſie gequält, ge-
ſchunden, ärger wie ein Tier einmal muß ich ſie ſo ſehen,
oder es nagt und wurmt in mir unaufhörlich früher
finde ich keine Ruhe!“

„Jch ſehe, es iſt vergebens, Dich von dieſen Gedanken ab-
zubringen. Mach' das mit Dir ſelbſt ab.“

„Werde ich auch!“
„Es iſt bloß unſäglich traurig, daß man Menſchen ſo weit

treiben kann. Wo man hinblickt beim Militär, nichts als
Lüge, Verſtellung, veraki verfluchter Zwangl Ach!
Alles Böſe wird hier förmlich gezüchtet gemeinſter Miß-
brauch der Autoritit! Man muß ganz ſittlich feſt ſein, um
ohne Schaden durchkommen zu können.“

„Ja, ja, Du haſt recht. Schon der Anfang, Zwang, er-
zeugt Widerwillen. Man muß lügen, ſich verſtellen; ſo t
man hübſch langſam ganz herunter!“

Schweigend ſaßen 9 beide eine Weile gegenüber, bis Vol-
ter aufſchreckte und nach ſeiner Uhr ſah.

„Jetzt wird gleich die Ablöſung kommen,“ rief er.
„Was Schon ſo ſpät
„Zehn Minuten vor Neun. Was ſich für Dich tun kann,

wird geſchehen!“ verſicherte Volter, während er ſich zur Ab-
löſung vorbereitete.

Jch danke Dir, rief Polowsky und reichte Volter die Hand,
die dieſer ergriff.

„Sei nur vorſichtig und laß die andern nichts merken!“
„Da hab' keine Sorge. Außer mit Dir und Bornemann

rede ich mit keinem!“

Am erſten Feiertag war Volter auf Krankenwache bei Po
lowsky, und am zweiten durſte er mit den Schülern der
äußern Station das Lazarett nicht verlaſſen. Eine große
Operation war in Ausſicht. Am Vormittag war nach dem
Spezialiſten telegraphiert worden, weil der Zuſtand des blind-

darmkranken Gefangenen ſich von Stunde zu Stunde ver-
ſchlimmert hatte. n vier Uhr nachmittags ſollte der Opera-
teur kommen, den Kranken zu unterſuchen und, wenn nötig,
gleich zu operieren.

Die ganze Station war in Aufregung. Bis zur Ankunſt
des Arztes wurde alles zur eventuellen großen Operation vor
bereitet, Verbandsmitiel hergerichtet, Jnſtrumente abgekocht,
ſteril gemacht. Sergeant Bogdahn kommandierte die Sani-
tätsſchüler im Operationsſagal herum. Mit einemmal wollte
alles nicht klappen, und der Hauptſchuldige war Bornemann.
Dieſer bewahrte aber bei den verſchiedenen liebenswürdigen
Titulaturen ſeine gewohnte humorvolle Ruhe, die den Ser-
geanten nur noch wilder machte.

Auf dem Korridor ſchrie dieſer ihm zu: „Holen Sie mir
ſofort meine Mütze aus dem Burſchenzimmer, die ich dort
liegen gelaſſen habe.“

„Zu Befehl, Herr Sergeant.“
Bornemann wußte genau, daß die Mütze in dem Burſchen-

zimmer des linken Flügels des Lazaretts ſich befand. Un
aber den Sergeanten zu ärgern, drehte er ſich langſam um,

dem rechten Flügel zu, ins verkehrte Burſchenzimmer zu
gehen.

„Wo wollen Sie denn hin rief ihn der Sergeant zurück.
„Jns Burſchenzimmer, die Mütze holen.“
„Sie haben doch vorhin geſehen, daß ich von dieſer Seite

kam. Da können Sie ſich doch denken, daß ich dort die Mütze
vergeſſen habe.“

„Das habe ich nicht geſehen!“„Nug gehen Sie! Aber ein bißchen dalli!“
Wieder drehte ſich Bornemann gemütlich um und tat ſo,

als wenn's ihm ſelbſt recht eilig wäre.
„Bornemann! Kommen Sie mal her!“ rief ihn Sergeant

Bogdahn wieder zurück. „Sie bewegen ſich gerade wie in
einem Zigarrenladen. Hier gibt's keine Zigarren zu ſortieren!
Machen Sie marſch marſch! Sonſt werde ich das mit
Jhnen mal im Hof unten üben, Sie Schwein Siel!“

„Jawohl, Herr Sergeant,“ antwortete Bornemann, in einem
Ton, als wenn ihm dieſe Ausſicht ein ganz beſonderes Ver
gnügen bereitet hätte.

ergeant Bogdahn mußte ihn nun ſchon gehen laſſen, wie
er ging. Sonſt hätte es ihm doch zu lange gedauert, bis erſeine Mütze endlich bekam. Fort folgt.)
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